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W er an einem wellenumtosten 
Nordseestrand spazieren geht, 

ahnt nicht, was sich wenige Meter 
unter den Füßen abspielt. Das vorwie-
gend mikrobiologische Leben in der 
Tiefe ist äußerst strapaziösen Bedin-
gungen ausgesetzt: Durch Gezeiten, 
Stürme und den Lauf der Jahreszeiten 
dringt mal salziges Meerwasser, mal 
süßes Grundwasser in die Sedimen-
te vor – ein Wechselbad, an das sich 
die dort lebenden Mikroben anpassen 
müssen. Welche Prozesse sich in der 
Tiefe genau abspielen und wie unter-
irdische Ökosysteme mit der Unbe-
ständigkeit zurechtkommen, ist The-
ma einer neuen Forschungsgruppe an 
der Universität. 

Die Deutsche Forschungsgemein-
schaft (DFG) fördert das Vorhaben mit 
dem Titel DynaDeep („The Dynamic 
Deep Subsurface of High-Energy Bea-
ches“) unter Leitung der Hydrogeolo-
gin Prof. Dr. Gudrun Massmann in den 
kommenden vier Jahren mit rund fünf 
Millionen Euro. Die Wissenschaftle-

rinnen und Wissenschaftler wollen 
abschätzen, welche Bedeutung die 
bislang kaum untersuchten Vorgän-
ge unterhalb von Stränden für Küs-
tenökosysteme und globale Stoffk  reis-
läufe haben. Dafür will das Team ein 
unterirdisches Online-Messfeld vor 
der Insel Spiekeroog aufb auen.

Online-Messfeld
unter der Erde

Die neue Forschungsgruppe richtet 
ihren Blick vor allem auf sogenann-
te Hochenergiestrände wie etwa an 
der Nordseite der Ostfriesischen In-
seln. Sie sind dadurch gekennzeich-
net, dass hohe Wellen ungebremst 
auf Land treff en und der Tidenhub 
mehrere Meter beträgt. Diese Dyna-
mik führt unterhalb der Strände zu 
einzigartigen Bedingungen. „Wenn 
sich süßes Grundwasser und Meer-
wasser mischen, finden zahlreiche 
biogeochemische Reaktionen statt, 
die Zusammensetzung des Grundwas-

sers verändert sich ständig“, erläutert 
Massmann, die am Institut für Biolo-
gie und Umweltwissenschaften (IBU) 
und am Institut für Chemie und Bio-
logie des Meeres (ICBM) forscht und 
lehrt. Bislang sei jedoch wenig darüber 
bekannt, wie wichtig diese unterirdi-
schen „biogeochemischen Reaktoren“ 
für die Ökosysteme am Übergang zwi-
schen Land und Meer sind.

In ihrem Projekt wollen die Forsche-
rinnen und Forscher untersuchen, 
wie sich Sedimente umlagern und 
wie die Strömungsmuster des Grund-
wassers aussehen. Das Team erforscht 
außerdem den Abbau organischer Sub-
stanz, den Weg und die Reaktionen von 
Spurenmetallen und die Mikrobenge-
meinschaft im Untergrund.

Die Forschenden werden in ins-
gesamt sechs Teilprojekten Feldun-
tersuchungen, Experimente und 
mathematische Modellierungen 
durchführen. In der ersten Projekt-
phase, die auf vier Jahre angelegt ist, 
konzentriert sich das Projekt auf den 

Standort Spiekeroog. Dort entsteht 
ein unterirdisches Messfeld. Senso-
ren in Grundwassermessstellen sollen 
beispielsweise Größen wie elektrische 
Leitfähigkeit, Druck, Temperatur so-
wie Sauerstoff - und Nitratkonzent-
rationen permanent in kurzen Zeit-
abständen registrieren. So lassen sich 
Grundwasserströmung und biogeo-
chemische Reaktionen im Unter-
grund überwachen.

Ökosysteme zwischen
Land und Meer

Außerdem will das Team einen mit 
verschiedenen Instrumenten ausge-
statteten Messpfeiler in der Gezei-
tenzone installieren. Von dort aus 
wird zum Beispiel die Veränderung 
der Strandoberfl äche beobachtet. Da-
ten sollen von einem Container am 
Dünenfuß aus übertragen werden. 
Dort will das Team auch Ausrüstung 
lagern und die Öff entlichkeit über ihre 
Forschung informieren. Regelmäßi-

ge geophysikalische, hydrochemische 
und mikrobiologische Messkampa-
gnen ergänzen die permanenten 
Messeinrichtungen. 

Das Team plant, die Erkenntnisse 
aus der ersten Phase anschließend 
an anderen Standorten zu überprü-
fen. „Die dynamischen Bioreaktoren 
an der Grenze zwischen Land und 
Meer unterscheiden sich vermutlich 
grundlegend von jedem anderen Le-
bensraum im tiefen Untergrund, so-
wohl auf den Kontinenten als auch 
unter den Ozeanen“, fasst Massmann 
zusammen. „Unser ultimatives Ziel 
ist es, die Funktionsweise dieser ein-
zigartigen Umgebung besser zu ver-
stehen und ein allgemeines Konzept 
zu entwickeln, das sich auf andere 
Hochenergiestrände übertragen lässt.“ 

An dem Vorhaben sind neben Mass-
manns Arbeitsgruppe Forscherinnen 
und Forscher des ICBM sowie weiterer 
Partner beteiligt. (uk)

↗ uol.de/r/DynaDeep

Dynamischer Untergrund 
Erfolg für die Oldenburger Umwelt- und Meeresforschung: Die Deutsche Forschungsgemeinschaft fördert mit 
rund fünf Millionen Euro die neue Forschungsgruppe „DynaDeep“ unter Leitung der Hydrogeologin Gudrun Massmann

Korallen im Labor vermehrt
Wissenschaftler des Instituts für Chemie und Biologie des Meeres 
(ICBM) können einen besonderen Erfolg verbuchen: In ihren Aqua-
rien am Standort Wilhelmshaven gelang bundesweit erstmals 
die Vermehrung von Steinkorallen. Das Team um Peter Schupp 
stellte die Umweltbedingungen im Labor so nach, dass sie denen 
im Pazifi schen Ozean – der Heimat der Korallen – entsprachen. 
Die Tiere vermehrten sich sexuell, was weltweit erst wenige Male 
gelang. Foto: Samuel Nietzer
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UNI-INFO: Herr Stahlmann, was ist 
Ihnen mit Blick auf „Ihre“ Universi-
tät besonders wichtig?
STAHLMANN: Die vielen engagier-
ten Kolleginnen und Kollegen, die 
die Universität aktiv mitgestalten. 
Das ist für mich Ausdruck einer be-
sonderen Kultur, die ich sehr schätze 
und die ich – so hoff e ich zumindest – 
in den letzten Jahren aktiv mitge-
prägt habe. Dazu gehört für mich vor 
allem, miteinander im Gespräch zu 
bleiben. Schließlich ist die Uni ein 
sehr heterogener Ort, und manch-
mal treff en auch unterschiedliche 
Sichtweisen aufeinander. Beson-
ders wichtig ist mir außerdem ein 
gesunder Pragmatismus. Das heißt, 
dass wir auch schwierige Themen 
wirklich anpacken und kreativ in 
der Lösungsfi ndung sind. Die ener-
getische Bausanierung auf unserem 
Campus und unser Energiemanage-
ment sind gute Beispiele dafür. 
UNI-INFO: Dieses Thema liegt Ih-
nen besonders am Herzen …
STAHLMANN: Stimmt, denn es geht 
um nicht weniger als den direkten 
Beitrag der Uni zum Klimaschutz. 
Wir haben schon viel getan, das Po-
tenzial ist aber immer noch groß – 
in der Mobilität, in der Beschaff ung, 
im Ressourceneinsatz. 

„Das Homeoffi  ce 
wird weiterhin eine 
Option sein.“

UNI-INFO: Pragmatismus ist auch 
in Pandemiezeiten gefragt. Aktu-
ell befi nden wir uns in der dritten 
Welle. Worauf kommt es gerade be-
sonders an? 
STAHLMANN: Aufs Durchhalten 
kommt es an. Das klingt banal, ist 
aber entscheidend. Und ebenso sehr 
auf ein gutes Miteinander, auch und 
gerade in dieser schweren Zeit. Wir 
haben gelernt, dass wir auch auf an-
dere Weise gut zusammenarbeiten 
können. Damit meine ich nicht nur 
die Digitalisierung an sich, sondern 
auch die vielen kreativen Formen, 
die daraus erwachsen sind – ob nun 
in der Lehre, der Forschung oder 
für den Zusammenhalt im Team. 
Trotzdem können und müssen wir 
noch viele weitere Erfahrungen 
sammeln, das geht natürlich auch 
mir so. Unsere Beschäftigtenum-
frage zur Arbeit in der Corona-Zeit, 
an der sich erfreulicherweise fast 
die Hälfte aller Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter beteiligt hat, wird 
uns viele wichtige Hinweise liefern.
UNI-INFO: Wie soll es denn künftig 
in Sachen „Homeoffi  ce“ und mobi-
ler Arbeit weitergehen? 
STAHLMANN: Das Homeoffi  ce wird 
weiterhin eine Option sein. Wir ste-
hen dazu im Austausch mit dem 
Personalrat. Es gibt aber noch viele 
off ene Fragen: Etwa wie es gelin-
gen kann, dass auch zu Hause die 
Ausstattung stimmt – vom funk-
tionierenden Computer bis zum 
richtigen Schreibtischstuhl. Oder 
wie wir als fürsorglicher Arbeitgeber 
dabei unterstützen können, dass die 
Beschäftigten sich nicht selbst über-
fordern. In den eigenen vier Wänden 

verschwimmt Privates mit Berufl i-
chem ja bekanntlich schneller.
UNI-INFO: Aktuell stellen Sie auch 
die psychosozialen Beratungsange-
bote für Beschäftigte auf ein breite-
res Fundament. 
STAHLMANN: Ja, und zwar sehr 
bewusst. Wir wollen als Universi-
tät gute Arbeitsbedingungen er-
möglichen und einen Beitrag zu 
einer humanen Arbeitswelt leisten. 
Gerade in der aktuellen Situation 
erleben wir, wie wichtig das ist. 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
sind erhöhten psychischen Belas-
tungen ausgesetzt, manche erleben 
persönliche Krisen. Viele unserer 
Führungskräfte treff en ihre Teams 
nur noch auf Distanz, was für alle 
Beteiligten keine leichte Situati-
on ist. Hinzu kommen Konfl iktfel-
der, die es im berufl ichen Kontext 
immer gibt. Ich bin deshalb sehr 
froh, dass wir unsere Beratungsan-
gebote jüngst ausweiten konnten: 
In der Personal- und Organisati-
onsentwicklung wurde eine Stel-
le für Psychosoziale Beratung und 
Konfl iktprävention geschaff en. Au-
ßerdem steht der Psychologische 
Beratungsservice von Universität 
und Studentenwerk nun auch Be-
schäftigten off en.
UNI-INFO: Die Uni wächst konti-
nuierlich, die Infrastruktur muss 
mitwachsen – in Zeiten, in denen 
das Land Gelder kürzt. Wo liegen für 
Sie die größten Herausforderungen 
kommender Jahre?
STAHLMANN: Wir kämpfen eben-
so wie andere Hochschulstandorte 
mit einem immensen Sanierungs-
stau. Hinzu kommt die vom Land 
beschlossene „Globale Minderaus-
gabe“, wodurch uns künftig weni-
ger Budget zur Verfügung steht. 
Das ist auch deshalb besonders 
brisant, weil unser Grundetat für 
die laufenden Ausgaben ohnehin 
seit 15 Jahren nicht relevant auf-
gestockt wurde. Unter diesen Be-
dingungen unsere Gebäude und 
Infrastruktur zu unterhalten, den 
Betrieb zu sichern und zukunfts-
fähige neue Konzepte – etwa  

für die Barrierefreiheit – zu entwi-
ckeln, ist eine große Herausforde-
rung.
UNI-INFO: Ein weiteres großes 
Thema ist die Digitalisierung. Wo 
sehen Sie die Verwaltung auf die-
sem Weg? 
STAHLMANN: Mit dem Verwal-
tungsportal haben wir einen gro-
ßen Schritt gemacht und die wohl 
wichtigste Grundlage für alle wei-
teren gelegt, denn wir haben hier 
bereits viele wesentliche Prozesse 
dokumentiert. Das ist entscheidend, 
denn erst wenn ein Prozess transpa-
rent ist, kann man ihn verbessern. 
Jetzt müssen die eigentlichen Ins-
trumente folgen. Mit vielen arbei-
ten wir bereits, etwa mit dem Ein-
kaufsportal EDE oder dem digitalen 
Gremienmanagement. Außerdem 
bilden wir neuerdings über SAP den 
hierarchischen und funktionalen 
Aufbau unserer Organisation ab. 
Das ist wichtig, um weitere Digitali-
sierungsschritte gehen zu können – 
etwa in der Personaladministration 
zur automatischen Abbildung von 
Berechtigungen für digitale Work-
fl ows. 

Die CampusCard 
als Dienstausweis
kommt im Herbst

UNI-INFO: Ein komplexes Unter-
fangen …  
STAHLMANN: Ja, denken Sie zum 
Beispiel auch an die elektronische 
Rechnungsbearbeitung, die wir an-
geschoben haben. Oder an die elekt-
ronische Personalakte, die wir mit-
telfristig einführen möchten, um 
Kosten, Zeit und Raum – Stichwort 
Archivierung – zu sparen. Gerade 
gestartet sind wir mit dem Aufb au 
eines zentralen Berufungs- und 
Bewerbungsportals. Und natürlich 
benötigen wir die elektronische 
Prüfungsakte und die elektronische 
Studierendenakte.  
UNI-INFO: Unter Ihrer Regie ist 
auch die CampusCard eingeführt 
worden. Wann steht sie auch den 
Beschäftigten zur Verfügung?

Mit gesundem Pragmatismus
Als hauptamtlicher Vizepräsident prägt Jörg Stahlmann die Universität seit Jahren entscheidend 
mit. Zu Beginn des Jahres ist der Verwaltungs- und Finanzchef in seine zweite Amtszeit gestartet –
und ist mehr denn je gefragt. Über Corona, Krabben und CampusCard

STAHLMANN: Im Herbst führen wir 
die Karte als Dienstausweis für die 
Beschäftigten ein. Die Vorteile sind 
vielfältig: Die CampusCard kann 
an allen Standorten der Universität 
als Bibliotheksausweis, Zahlungs-
mittel, zur Arbeitszeiterfassung, als 
digitaler „Schlüssel“ für Gebäude, 
Räume und Schließfächer sowie 
zum Drucken, Scannen und Kopie-
ren verwendet werden. Für mich 
ist dieser Dienstausweis ein großer 
Schritt. Und ein gutes Beispiel dafür, 
wie wir mit allen Beteiligten an ei-
nem Tisch auch komplexe Prozesse 
zusammenführen können.
UNI-INFO: Seit 2004 trägt die Uni-
versität das Label „Familiengerechte 
Hochschule“. Nun kommt zu dem 
bestehenden Angebot noch die so-
genannte Großtagespfl ege dazu. 
STAHLMANN: Das ist richtig. Wir 
waren 2004 unter den ersten Uni-
versitäten, die zertifi ziert wurden 
und dürfen mittlerweile das Abzei-
chen auf Dauer tragen. Wir haben 
viel auf den Weg gebracht, beispiels-
weise den Familienservice im Per-
sonaldezernat mit seinen vielfälti-
gen Angeboten. Diesen Weg wollen 
wir weitergehen. Die Einrichtung 
der neuen Großtagespfl ege „Cam-
pus-Krabben“ auf dem Gelände der 
früheren Hausmeisterhäuser am 
Uhlhornsweg ist ein Projekt, das die 
Uni überwiegend aus eigenen Mit-
teln fi nanziert und das mir sehr am 
Herzen liegt. In ein paar Monaten 
werden hier zehn Kinder im Alter 
zwischen sechs Monaten und drei 
Jahren betreut. 
UNI-INFO: Das klingt nicht danach, 
als hätten Sie zwischen Ihrer ers-
ten und zweiten Amtszeit Zeit für 
eine Verschnaufpause gehabt. Wie 
kommt ein Vizepräsident für Ver-
waltung und Finanzen dennoch zur 
Ruhe? 
STAHLMANN: Mir bringt unser Gar-
ten mit seinen drei Teichen Ent-
spannung – und die Freude darüber, 
dass unsere Molche und Frösche gut 
über den Winter gekommen sind.               

 Interview: Volker Sandmann, 
Corinna Dahm-Brey

Seit 25 Jahren an der Universität, seit sechs Jahren Vizepräsident für Verwaltung und Finanzen: Jörg Stahlmann.                Foto: Daniel Schmidt

Strategische „Roadmap“ 
für weitere Zusammenarbeit
Nach der Erneuerung ihres Koopera-
tionsvertrags haben die Universitäten 
Oldenburg und Groningen Schwer-
punkte für das fünfte Jahrzehnt ihrer 
Zusammenarbeit gesetzt. Die Uni-Prä-
sidien verabschiedeten im Februar das 
Strategiepapier „Roadmap for Coopera-
tion 2020-2030“. Es identifi ziert sieben 
Felder, auf denen sie ihre Kooperation 
in Forschung, Lehre und Transfer 
intensivieren werden. Bei jährlichen 
gemeinsamen Sitzungen wollen die 
Hochschulleitungen Indikatoren wie 
gemeinsame Studienangebote und 
binationale Promotionen ebenso im 
Blick behalten wie die Zahl der gemein-
samen Publikationen, Patente oder 
Start-ups. 

Zertifikat
„Vielfalt  gestalten“
Die Universität nimmt derzeit am 
Diversity Audit des Stifterverbands für 
die Deutsche Wissenschaft teil. Ziel ist, 
eine Diversitätsstrategie zu entwickeln, 
um Vielfalt und Chancengerechtigkeit 
noch stärker zu fördern als bisher. Die 
Kick-Off -Veranstaltung mit Beteiligten 
aus verschiedenen Bereichen der Uni-
versität fand im März statt. Als Teil des 
Auditierungsprozesses sind bis Herbst 
2022 fünf hochschulinterne Workshops 
geplant. Zweiter Bestandteil des Audits 
sind fünf Diversity-Foren des Stifter-
verbands. Im Juni 2022 soll die Diversi-
tätsstrategie beschlossen werden, im 
darauff olgenden Oktober endet das 
Audit mit der Übergabe des Zertifi kats 
„Vielfalt gestalten“. 

Neuer Masterstudiengang 
Versorgungsforschung 
Im kommenden Wintersemester star-
tet der konsekutive, interdisziplinäre 
und forschungsorientierte Masterstu-
diengang „Versorgungsforschung“, der 
sich mit Fragen der gesundheitlichen 
Versorgung beschäftigt. Interessierte 
mit einem Bachelorabschluss etwa in 
den Gesundheits- oder Sozialwissen-
schaften erwerben in einer Regelstu-
dienzeit von vier Semestern ein breites 
Wissen und Verständnis zum Gesund-
heitssystem und dessen Organisation, 
zu Digitalisierung, Ethik, Evidenz-
basierung der Versorgung sowie der 
erforderlichen Forschungsmethodik. 
Die modularisierten Studieninhalte 
bereiten sowohl auf eine Tätigkeit in 
der Forschung als auch in Institutionen 
des Gesundheitswesens vor. Die Be-
werbung für den Studiengang mit dem 
Abschluss Master of Science ist noch bis 
zum 15. Juli möglich.

Zum 100. Geburtstag 
von Wolfgang Schulenberg
Im vergangenen Jahr wäre der Bil-
dungsforscher Wolfgang Schulenberg 
(1920-1985) 100 Jahre alt geworden. 
Zu diesem Anlass verfasste Vorträge 
und Interviews sind nun online 
verfügbar. Unter anderem betont Dr. 
Jürgen Lüthje, von 1973 bis 1991 erster 
Kanzler der Universität Oldenburg, 
die Bedeutung Schulenbergs für die 
Gründung und den Aufb au der Uni-
versität. Neben Vorträgen von Prof. Dr. 
Wiltrud Gieseke und Prof. Dr. Andrä 
Wolter von der HU Berlin sowie Prof. Dr. 
Bernd Käpplinger, Universität Gießen, 
sind auch Zeitzeugenerinnerungen 
abrufb ar.

 ↗ schulenberg-institut.de/
schulenberg2020
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Spitzenplatzierung beim „Gründungsradar“
Universität tritt erstmals in der Kategorie „Große Hochschulen“ an und erreicht eine hervorragende Platzierung

D ie Universität Oldenburg hat 
erneut hervorragend beim 

„Gründungsradar“ des Stifterver-
bands für die Deutsche Wissenschaft 
abgeschnitten. In der Kategorie 
„Große Hochschulen“ erreichte sie 
den 4. Platz. In der letzten Erhebung 
2018 war sie noch den mittelgroßen 
Hochschulen zugeordnet und hatte 
dort den Spitzenplatz erreicht. „Nun 
zeigt sie, dass sie auch bei den großen 
Hochschulen ganz vorne mit dabei 
ist“, heißt es in der Studie. Unter den 
42 großen Hochschulen mit mehr als 
15.000 Studierenden liegt die Univer-
sität Oldenburg im Gesamtranking 

nur einige Zehntel Prozentpunkte 
hinter dem Spitzentrio aus TU Mün-
chen, Hochschule München und Uni-
versität Potsdam.

„Die Universität Oldenburg gehört 
zu den besten Gründerhochschulen 
Deutschlands – und kann sich im bun-
desweiten Vergleich selbst mit deut-
lich größeren Standorten messen“, 
sagt Universitätspräsident Prof. Dr. 
Dr. Hans Michael Piper. Das sei ein 
hervorragendes Ergebnis nicht nur 
für die Universität, sondern für die 
gesamte Region. 
Gert Stuke, Präsident der Oldenbur-
gischen Industrie- und Handelskam-

mer (IHK), gratuliert: „Unsere Wirt-
schaft braucht den Wissenstransfer 
durch die Universität – auch durch 
Gründungsunterstützung und die 
Einbindung in unser regionales 
Netzwerk aller Förderer von Grün-
dungen. Die Aktivitäten der Univer-
sität sind hier goldrichtig, das zeigt 
die tolle Platzierung beim Grün-
dungsradar.“
Die Universität und ihr Gründungs- 
und Innovationszentrum leisten 
wichtige Starthilfe und legen so den 
Nährboden für besondere Unterneh-
mungen und Persönlichkeiten – so 
kommentiert Jörg Waskönig, Vor-

sitzender des Arbeitgeberverbandes 
Oldenburg (AGV), den Erfolg. Waskö-
nig weiter: „Es wird aber noch viel zu 
wenig gegründet, hier müssen wir 
unbedingt am Ball bleiben und junge 
Menschen unterstützen und moti-
vieren.“
Im Ranking ist die Universität Ol-
denburg bei allen Indikatoren unter 
den Top 10 zu fi nden. Besonders gut 
schnitt sie ab bei der „Gründungsun-
terstützung“ und bei „Monitoring 
und Evaluation in der Gründungs-
förderung“: Hier erreichte sie jeweils 
Platz eins. Das Gründungs- und 
Innovationszentrum (GIZ) des uni-

versitären Referats Forschung und 
Transfer koordiniert und gestaltet 
die Gründungsförderung an der Uni-
versität gemeinsam mit der Profes-
sur für Entrepreneurship. Ein wich-
tiger Baustein ist das im letzten Jahr 
gestartete Projekt „EXIST-Potentia-
le“. Ziel ist es, das bestehende Netz-
werk aus Start-ups zu erweitern und 
eine „Start-up Region Nordwest“ 
zu etablieren. Das Vorhaben stärkt 
das regionale Start-up-Ökosystem 
und begleitet akademische Grün-
derinnen und Gründer noch besser 
auf ihrem Weg in die Selbstständig-
keit. (uk)

R und 250 Millionen Euro För-
derung, 101 beteiligte Hoch-

schulen, über 370 wissenschaftliche 
Weiterbildungsangebote im Regelbe-
trieb: Allein den Zahlen nach hat der 
Bund-Länder-Wettbewerb „Aufstieg 
durch Bildung: Off ene Hochschule“ 
eine deutliche Spur in der deutschen 
Hochschullandschaft hinterlassen. Im 
Frühjahr dieses Jahres ging das 2011 
gestartete Programm zu Ende.

Die berufliche und akademi-
sche Bildung enger zu verknüpfen 
war das Ziel des Vorhabens, das die 
Weiterbildungsexpertin Prof. Dr. 
Anke Hanft von Anfang an wissen-
schaftlich begleitet hat. „Wir hatten 
mit einer im Auftrag des Bundesbil-
dungsministeriums durchgeführten 
internationalen Vergleichsstudie den 
wesentlichen Anstoß für die Planung 
des Programms gegeben“, berichtet 
Hanft.

Die damalige Studie attestierte 
dem deutschen Berufsbildungssys-
tem einen im internationalen Ver-
gleich zu geringen Austausch zwi-
schen der beruflichen Bildung und 
dem Hochschulsystem. Ein großer 
Nachteil, den es auszugleichen galt. 
Denn eine enge Verzahnung zwi-
schen berufl icher Weiterbildung und 
akademischer Bildung ermögliche 
nicht nur fl exiblere Berufswege, le-
benslanges Lernen und mehr Auf-
stiegschancen für Einzelne. „Wissen-
schaftliche Weiterbildung befördert 
zudem den Wissenstransfer zwischen 
Hochschulen, Unternehmen und Ge-
sellschaft“, betont Hanft.

Gut zehn Jahre nach Start des 
Bund-Länder-Wettbewerbs hat sich 
die Situation grundlegend gewan-
delt: „Wir haben in den vergangenen 
Jahren wichtige Meilensteine er-
reicht“, sagt Prof. Dr. Karsten Speck. 
Der Bildungswissenschaftler war 
ebenso wie Hanft und Dr. Annika Ma-
schwitz, inzwischen Professorin für 
Lebenslanges Lernen an der Hoch-
schule Bremen, an der wissenschaft-
lichen Begleitung des Wettbewerbs 
beteiligt. In einem bundesweiten 
Verbund von Hochschulen und des 
Centrums für Hochschulentwick-

lung (CHE) untersuchten die Exper-
tinnen und Experten die Umsetzung 
des Wettbewerbs, unterstützten die 
Projekte bei der Umsetzung und tru-
gen dazu bei, dass die Ergebnisse, wie 
etwa neue Studienangebote, besser 
an den Hochschulen verankert wer-
den. 

Auch aus dieser Perspektive her-
aus beurteilen Hanft und Speck das 
Programm als Erfolg: So seien neben 
den neuen Weiterbildungsstudien-
gängen beispielsweise Lehrpersonal 
ausgebildet und neue digitale Lehr- 
und Lernformate aufgesetzt worden. 
Letztere seien längst auch Teil der 
grundständigen Lehre. Neue Koopera-
tionsformen zwischen Unternehmen 
und Hochschulen wurden geschaff en 
sowie neue Zielgruppen erschlossen. 
„Das ist ein Pfund, mit dem wir wu-
chern können, auch mit Projekten in 
Oldenburg“, sagt Speck.

„Das C3L hat 
Maßstäbe gesetzt.“

Und nicht nur das: Überall im Bundes-
gebiet sind an Hochschulen dauerhaft 
Zentren der Weiterbildung entstan-
den. Hier war die Universität Olden-
burg mit dem 2006 aus Vorläufer-In-
stituten gegründeten C3L – Center 
für Lebenslanges Lernen bundesweite 
Vorreiterin. „Das C3L hat Maßstäbe ge-
setzt“, sagt Speck und weist dabei auf 
ein weiteres Anliegen des Bund-Län-
der-Programms hin: Die Hochschulen 
für nicht-traditionelle Zielgruppen 
zu öff nen – durch wissenschaftliche 
Weiterbildungen, aber auch durch 
Angebote wie die KinderUni, das 
Gasthörstudium oder die sogenann-
te Z-Prüfung, die Berufstätigen ohne 
Abitur einen Zugang zum Hochschul-
studium ermöglicht.

All dies habe dazu geführt, dass die 
Weiterbildung an Hochschulen pro-
fessioneller geworden und stärker ins 
politische Bewusstsein gerückt ist, 
resümieren Hanft und Speck. Den-
noch sehen beide auch Defi zite: So 
sei der Hochschulzugang für Berufs-
tätige mit Familien, Arbeitslose und 
bestimmte Berufsgruppen, etwa aus 

dem Gesundheits- und Pfl egebereich, 
nach wie vor schwierig. „Die meisten 
Weiterbildungsangebote sind kosten-
pflichtig und sprechen daher diese 
Zielgruppen gar nicht an“, erläutert 
Hanft.

Ein Grund hierfür sei der prekä-
re Status der Weiterbildung und der 
Weiterbildungszentren, wie Speck ge-
meinsam mit Kolleginnen und Kolle-
gen der FernUniversität in Hagen, der 
TU Dortmund und des CHE in einer Er-
gebnisbroschüre der Begleitforschung 
aufzeigt. Die Hochschulgesetze der 
Länder sehen die Weiterbildung zwar 
neben Forschung und Lehre als Kern-
aufgabe der Hochschulen an, aller-
dings mangelt es an systematischer 
Finanzierung. Diese Herausforderung 
müssten Politik und Hochschulen lö-
sen, wenn sie diesen Auftrag wirklich 
ernst nähmen, sagt Hanft.

Aus ihrer Sicht sollten öff entliche 
Hochschulen jedoch grundsätzlich 
über kostenpfl ichtige Studienangebo-
te Geld einnehmen dürfen: „Dies 
ermöglicht Innovationen, die 
in die grundständige 
Lehre und in die 
F o r s c h u n g 
ausstrah-
len“, be-
tont sie. Hanft 
und Speck plädieren 
für ein gemischtes Modell, 
in dem gebührenfinanzierte 
Studiengänge neben kostenfreien 
Programmen unterschiedlichen Ziel-
gruppen den Weg in die Hochschule 
eröff nen – vom Krankenpfl eger bis zur 
Managerin.

Ein Weg dahin sei, grundständi-
ge Studiengänge fl exibler als bisher 
zu gestalten und es so Interessierten 
zu erleichtern, in Teilzeit und in für 
sie geeigneten Strukturen und For-
maten zu studieren, sagt Speck. Dass 
dies eine Herausforderung bleibt, ist 
beiden Forschenden bewusst: Bisher 
seien viele Angebote zu unflexibel. 
Um grundständige Studiengänge für 
Berufstätige attraktiv zu machen, 
müsste etwa deren modularer Auf-
bau gestärkt werden. „Und wir müssen 
davon wegkommen, an relativ star-

ren Regelstudienzeiten festzuhalten“, 
sagt Hanft. 

Gerade auch die Corona-Zeit zeige, 
wie wichtig eine fl exible Studienge-
staltung sei. „Auf diese Weise können 
wir lebenslanges Lernen an den Hoch-
schulen nachhaltig unterstützen“, 
sagt die Expertin. Damit bisherige Er-

Lebenslanges Lernen als Kultur
Universitäten spielen heute eine deutlich größere Rolle in der berufl ichen Weiterbildung als noch vor zehn Jahren. 
Die Weiterbildungsexpertin Anke Hanft und der Bildungswissenschaftler Karsten Speck sprechen über die Veränderungen
im Hochschulsystem und blicken auf künftige Herausforderungen 

rungenschaften auch nach Abschluss 
der großen Förderprogramme nicht 
verloren gingen, müsse die wissen-
schaftliche Weiterbildung allerdings 
dahin rücken, wohin sie nach Ansicht 
von Hanft und Speck gehört: Ins Zen-
trum der Universitäten und damit in 
die Mitte der Hochschulkultur. (cb)

Die Universität Oldenburg hat im 
Bund-Länder-Programm „Auf-
stieg durch Bildung“ neben der 
wissenschaftlichen Begleitung des 
Gesamtprogramms die Verbund-
vorhaben PuG (Aufb au berufs-
begleitender Studienangebote 
in den Pfl ege- und Gesundheits-

wissenschaften) und mint.online 
(Etablierung berufsbegleitender 
Studienangebote in MINT-Fächern) 
koordiniert und war an drei weite-
ren Projekten beteiligt. Entstanden 
sind dabei eine Reihe von Weiterbil-
dungsstudiengängen an verschie-
denen Hochschulen.
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W indenergieanlagen stoßen 
derzeit in neue Dimensio-

nen vor – insbesondere auf See. Ex-
perten halten Off shore-Anlagen mit 
einem Durchmesser von mehr als 
300 Metern für möglich. „Für Bau-
werke dieser Größenordnung brau-
chen wir neue Konzepte“, sagt Prof. 
Dr. Martin Kühn, Leiter der Arbeits-
gruppe Windenergiesysteme und 
Vorstandsmitglied des Zentrums für 
Windenergieforschung (ForWind) 
an der Universität Oldenburg. Die 
Riesen-Windräder sind Thema des 
neuen Sonderforschungsbereichs 
(SFB) „Offshore-Megastrukturen“ 
unter Leitung der Universität Han-

Windturbinen der Zukunft
Moderne Off shore-Anlagen werden immer größer, erfordern neue Konzepte. ForWind-Experten 
forschen in zwei Teilprojekten des Sonderforschungsbereichs „Off shore-Megastrukturen“

nover. Kühn und sein ForWind-Vor-
standskollege Prof. Dr. Joachim 
Peinke leiten zwei Teilprojekte und 
erhalten insgesamt rund 800.000 
Euro für die nächsten vier Jahre. 
Ziel des von der Deutschen For-
schungsgemeinschaft geförderten 
SFBs ist eine neuartige integrierte 
Entwurfs- und Betriebsmethodik. 
Mit einem „digitalen Zwilling“ wol-
len die Forscherinnen und Forscher 
den Zustand jeder einzelnen Wind-
energieanlage in einem Windpark 
anhand von Messdaten über die 
gesamte Bau- und Betriebsphase 
abbilden. 
In Kühns Teilprojekt sollen Konzep-

te für bis zu 200 Meter lange Rotor-
blätter im Windkanal erprobt wer-
den, die den Strom insbesondere bei 
schwachem und mittlerem Wind 
gleichmäßiger ins Netz einspeisen. 
Kühn und sein Team setzen dabei 
auf neue Verfahren zum Betrieb von 
Windparks – etwa eine bessere Vor-
hersage von Turbulenzen – und auf 
innovative Rotoren, deren eff ektive 
Fläche sich bei Starkwind verklei-
nern lässt. 

Im zweiten Oldenburger Teilpro-
jekt geht es um die Windströmun-
gen in verschiedenen Schichten der 
Atmosphäre. „Windturbinen sind 
in Bodennähe starken Turbulen-

zen ausgesetzt, oberhalb von etwa 
hundert Metern Höhe strömt die 
Luft dagegen meist gleichmäßiger“, 
berichtet Peinke, Leiter der Arbeits-
gruppe Turbulenz, Windenergie 
und Stochastik. Diesen Übergang 
wollen er und sein Team nun genau-
er erforschen. Dafür werten die For-
scherinnen und Forscher zunächst 
vorhandene Daten aus und bilden 
anschließend ähnliche Strömungs-
muster im großen Windkanal von 
ForWind nach. Parallel entsteht ein 
neues mathematisches Turbulenz-
modell für die Grenzschicht, das 
in das Gesamtmodell des digitalen 
Zwillings einfl ießt. (uk)

Gutes Leben
Der ethischen Frage nach der Zeit-
struktur guten Lebens angesichts mo-
derner medizinischer Möglichkeiten 
geht der Oldenburger Medizinethiker 
Prof. Dr. Mark Schweda in einer neuen 
Forschungsgruppe nach. Unter Leitung 
der Göttinger Medizinethikerin Prof. 
Dr. Claudia Wiesemann untersucht 
das von der Deutschen Forschungs-
gemeinschaft geförderte Vorhaben, 
welche Rolle Zeitvorstellungen für 
das eigene Leben und die Nutzung 
medizinischer Technologien spielen. 
Schweda leitet ein Teilprojekt zur Ethik 
der Altersmedizin. Er befasst sich mit 
dem Zusammenhang zwischen For-
men der Gesundheitsversorgung und 
unterschiedlichen Vorstellungen guten 
Alterns. 

„Bremsspur“ im Meer
Der Schiff sverkehr kann eine we-
sentliche Quelle für winzige, im Meer 
treibende Kunststoff teilchen sein, 
insbesondere auf dem off enen Meer. 
Umweltchemiker vom Institut für 
Chemie und Biologie des Meeres um 
Dr. Barbara Scholz-Böttcher haben in 
der Zeitschrift Environmental Science 
& Technology erstmals einen Überblick 
über die Mikroplastik-Verteilung in der 
Nordsee geliefert. In Wasserproben, 
die das Team in der Nähe wichtiger 
Schiff fahrtsstraßen in der Deutschen 
Bucht nahm, fanden die Forscherinnen 
und Forscher vor allem Plastikteilchen, 
die Bindemitteln von Schiff sanstri-
chen entstammen. Als Quelle von 
Mikroplastik habe diese „Bremsspur“ 
eine ähnlich große Bedeutung wie der 
Reifenabrieb von Autos an Land, so 
Scholz-Böttcher. 

Mehr Lebensqualität durch Musik
Inwieweit können Musiktherapie 
oder Singgruppen depressive Symp-
tome bei Demenzerkrankten mindern 
und die Lebensqualität steigern? Dieser 
Frage gehen Musikwissenschaftler 
und Versorgungsforscher aus sechs 
Ländern nach, darunter ein For-
schungsteam unter der Leitung des 
Musikwissenschaftlers Prof. Dr. Gunter 
Kreutz. Auch die Geriaterin Prof. Dr. 
Tania Zieschang und die Epidemiologin 
Prof. Dr. Antje Timmer sind mit ihren 
Arbeitsgruppen beteiligt. Das Bundes-
forschungsministerium unterstützt 
das Projekt MIDDEL („Musikinterven-
tionen gegen Demenz und Depression 
in der Versorgung älterer Menschen“) 
in einem Zeitraum von drei Jahren mit 
gut 650.000 Euro aus Mitteln der Euro-
päischen Union. 

Gegen Steuerbetrug 
Umsatzsteuerbetrug verursacht in 
Deutschland jedes Jahr einen Schaden 
in Milliardenhöhe. Um Steuerbetrüger 
schneller zu fassen, setzen Informati-
ker der Universität Oldenburg und das 
Landesamt für Steuern nun auf 
Methoden der Datenwissenschaften. 
Ziel der Forschungskooperation 
„TaDeA – Tax Defence Analytics“ unter 
der Leitung von Andre Klümpen vom 
Landesamt für Steuern und Prof. Dr. 
Jorge Marx Gómez von der Abteilung 
Wirtschaftsinformatik/Very Large 
Business Applications ist es, bisher 
unentdeckte Fälle von grenzüber-
schreitendem Umsatzsteuerbetrug 
und Steuervermeidungspraktiken 
aufzudecken. 

KURZ GEMELDETGesundheitlich gut versorgt
Oldenburger und Groninger Forschende untersuchen, wie sich Unterschiede im 
deutschen und niederländischen Gesundheitssystem auf die Patientenversorgung auswirken

D ie unterschiedlichen Gesund-
heitssysteme in Deutschland 

und den Niederlanden stehen 
im Mittelpunkt eines neuen For-
schungsprojekts der Universitäten 
Oldenburg und Groningen: Unter 
Leitung des Oldenburger Versor-
gungsforschers Prof. Dr. Falk Hoff -
mann und seiner Kollegin Prof. Dr. 
Lena Ansmann untersucht ein in-
terdisziplinäres Konsortium, wie 
sich strukturelle Unterschiede der 
Gesundheitssysteme konkret auf 
die Versorgung von Patienten in der 
Ems-Dollart-Region auswirken. Das 
Vorhaben „Comparison of health-
care structures, processes and out-
comes in the German and Dutch 
cross-border region (CHARE-GD I)” 
wird vom niedersächsischen Wis-
senschaftsministerium (MWK) in 
den kommenden drei Jahren mit 
rund einer Million Euro gefördert. 

Das Projekt ist am Cross-Border 
Institute of Healthcare Systems and 
Prevention (CBI) angesiedelt, einer 
gemeinsamen Initiative der Fakul-
tät VI Medizin und Gesundheits-
wissenschaften der Universität, der 
Rijksuniversiteit Groningen und des 
Universitätsklinikums Groningen 

(UMCG). „Die Zusammenarbeit im 
Cross-Border Institut erlaubt uns, 
gemeinsam gesundheitsbezogene 
Fragen zu untersuchen und gleich-
zeitig voneinander zu lernen“, be-
tont Prof. Dr. Hans Gerd Nothwang, 
Dekan der Medizinischen Fakultät. 

„Die Gesundheitssysteme in 
Deutschland und den Niederlanden 
gehören zu den besten in Europa“, 
erläutert Versorgungsforscher Hoff -
mann. Doch obwohl beide Systeme 
vor ähnlichen Herausforderungen 
stünden, etwa bedingt durch den 
demographischen Wandel, sei die 
Gesundheitsversorgung sehr unter-
schiedlich organisiert. 

Die Grenzregion 
als Reallabor

So ist die Zahl der Krankenhäu-
ser und Krankenhausbetten in 
Deutschland höher als in den Nie-
derlanden. Und während rund die 
Hälfte aller Fachärzte in Deutsch-
land niedergelassen ist, fi ndet die 
fachärztliche Versorgung in den 
Niederlanden fast vollständig in 
Kliniken statt. „Doch wie sich die-
se strukturellen Unterschiede im 

Einzelnen auf die Versorgung und 
letztlich auf Behandlungsergeb-
nisse auswirken, ist bisher kaum 
systematisch untersucht worden. 
Diese Lücke wollen wir versuchen zu 
schließen“, sagt Hoff mann. 

In dem Vorhaben arbeiten nie-
derländische und deutsche Versor-
gungsforscher, Public Health-Ex-
perten, Biomediziner, Sozial- und 
Wirtschaftswissenschaftler sowie 
Informationstechnologen Hand in 
Hand. Dies ermöglicht dem Kon-
sortium, die jeweiligen Eigenheiten 
beider Gesundheitssysteme auf ver-
schiedenen Ebenen zu untersuchen. 
„Letztlich wollen wir damit auch 
die wissenschaftlichen Grundlagen 
für eine grenzüberschreitende Ge-
sundheitsversorgung legen“, sagt 
Hoff mann.

Die ländliche Grenzregion zwi-
schen dem Nordosten der Niederlan-
de und dem Nordwesten Deutsch-
lands dient dem Projektteam dabei 
als ein Reallabor. Ziel ist unter an-
derem, eine Daten-Infrastruktur 
aufzubauen, die etwa öff entlich zu-
gängliche Informationen über die 
Organisation der Gesundheitsversor-
gung in der Ems-Dollart-Region und 

damit auf beiden Seiten der Grenze 
identifi ziert und zusammenführt. 
Die Daten sollen künftigen wissen-
schaftlichen Untersuchungen eine 
systematische Grundlage bieten 
sowie Entscheidungsträgern und 
Patienten zur Verfügung stehen. 

Zudem untersucht das Konsorti-
um die gesundheitliche Versorgung 
in drei verschiedenen Sektoren: Mit 
Blick auf die medizinische Grund-
versorgung wollen sie vergleichen, 
wie häufig antibiotika-resistente 
Keime bei Betroff enen mit Harn-
wegsinfekten auftreten. Um Un-
terschiede in der klinischen Reha-
bilitation nach einer Hüftoperation 
geht es in einem weiteren Teilpro-
jekt. Ein drittes Teilvorhaben ver-
gleicht die Gesundheitsversorgung 
in Pfl egeheimen in beiden Ländern. 

„Europa zum Anfassen“, nennt 
der Groninger Gesundheitsöko-
nom Prof. Dr. Jochen Mierau das 
Vorhaben. Denn den Forschern geht 
es langfristig auch darum, einen 
Ausgangspunkt für eine grenzüber-
schreitende Gesundheitsversor-
gung zu schaff en – so, wie es die 
Europäische Rahmenrichtlinie for-
dert. „Eine im europäischen Sinne 
gedachte Gesundheitsversorgung 
sollte nicht an Ländergrenzen halt-
machen“, betont Ansmann. 

Die Versorgungsforscherin hat 
gemeinsam mit Mierau sowie 
Prof. Dr. Axel Hamprecht, Leiter 
des Universitätsinstituts für Medi-
zinische Mikrobiologie und Viro-
logie, und Prof. Dr. Alex Friedrich, 
Medizinischer Mikrobiologe und 
Krankenhaushygieniker am UMCG, 
bereits vor knapp zwei Jahren das 
Cross-Border Institute of Health-
care Systems and Prevention (CBI) 
gegründet. Ziel der Arbeit des CBI 
sei, aus dem Vergleich des nieder-
ländischen und deutschen Gesund-
heitssystems Schlussfolgerungen 
zu ziehen, Empfehlungen für die 
Praxis zu geben und evidenzbasierte 
Lösungen für gemeinsame Proble-
me in der Gesundheitsversorgung 
zu fi nden. (cb)

Wie verläuft die klinische Rehabilitation nach einer Hüftoperation dies- und jenseits der Grenze – und was bedeutet das für die 
Patientinnen und Patienten?  Foto: iStock / Zinkevych
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A n Blitzlichtgewitter hat Jan 
Vogelsang sich gewöhnt. 

Nicht, dass der Wissenschaftler im 
Rampenlicht stünde. Er selbst ist 
derjenige, der mit Lasersystemen 
Blitze produziert – mehr als hun-
derttausend pro Sekunde. Im Zent-
rum seiner Beobachtungen stehen 
unvorstellbar schnelle Abläufe: Der 
Physiker beobachtet, wie sich Elek-
tronen in Nanostrukturen bewegen. 

„Ein bisschen ähnelt meine Ar-
beit der eines Sportfotografen“, er-
läutert der 33-Jährige, der seit No-
vember am Institut für Physik im 
Rahmen eines „Carl von Ossietzky 
Young Researchers‘ Fellowship“ 
forscht. „Wenn der Fotograf einen 
Sportler im Sprung erwischen will, 
braucht er eine kurze Verschluss-
zeit, damit das Bild scharf ist.“ An-
ders gesagt: Der Blitz muss kürzer 
sein als der Prozess, der aufgezeich-
net werden soll. Und die Prozesse, 
die Vogelsang beobachtet, ereignen 
sich in extrem kurzen Zeitinterval-
len: Nur wenige Attosekunden ver-
gehen etwa, wenn sich ein Elektron, 
angeregt durch einen Laserimpuls, 
aus einem Atom herauslöst. Eine 
Attosekunde verhält sich zu einer 
Sekunde in etwa wie eine Sekunde 
zum Alter des Universums. 

Von Oldenburg nach 
Lund – und zurück

Entsprechend kurz müssen die 
Lichtblitze sein, die Vogelsang ein-
setzt. Bereits in seiner Doktorarbeit 
an der Universität Oldenburg expe-
rimentierte er mit extrem kurzen 
Lichtimpulsen und baute ein neues 
Elektronenmikroskop, das Filmauf-
nahmen von Abläufen in wenige 
Milliardstel Meter (Nanometer) 
großen Strukturen erstellen kann. 
Mit dem Mikroskop erzielte er eine 
bisher nicht erreichte räumliche 
und zeitliche Aufl ösung, es kann also 
sehr kleine und sehr schnell ablau-
fende Prozesse als Filme aufzeich-
nen. Für diese Forschung erhielt er 
den Friedrich Hirzebruch-Promo-
tionspreis der Studienstiftung des 

Deutschen Volkes sowie den „Preis 
für herausragende Promotion“ der 
Universitätsgesellschaft Oldenburg 
e.V.. Anschließend ging es für den 
Physiker nach Schweden. An der 
Universität Lund arbeitete er drei 
Jahre lang als Postdoktorand und 
experimentierte dort weiter: Er be-
schäftigte sich mit neuen Möglich-
keiten, die sich aus der Kombinati-
on von Elektronenmikroskopie und 
sehr leistungsfähigen Lasersyste-
men ergeben. 

In Lund nutzte Vogelsang auf-
einanderfolgende Lichtimpulse 
dieser Lasersysteme für ausgeklü-
gelte Messungen: Mit einem ersten 
Lichtblitz regte er Elektronen an, 
sich in den Strukturen zu bewegen. 
Einen zweiten Blitz verwendete er, 
um die Elektronen mithilfe eines 
Elektronenmikroskops in der Be-
wegung aufzunehmen. Diesen Vor-
gang wiederholte er mit verschiede-
nen Zeitabständen zwischen den 
beiden Blitzen. Auf diese Weise er-
hielt er verschiedene Aufnahmen, 
die den untersuchten Prozess in un-
terschiedlichen Stadien zeigten. Aus 
ihnen konnte Vogelsang schließlich 
Filmaufnahmen zusammensetzen. 

Welche physikalischen Prozesse 
sich mit diesem Verfahren konkret 
untersuchen lassen, hängt auch 
davon ab, wie viele Lichtimpulse 
ein Lasersystem innerhalb eines 
bestimmten Zeitintervalls produ-
zieren kann. „Herkömmliche Sys-
teme arbeiten mit sichtbarem Licht 
und erzeugen Impulse, die einige 
Femtosekunden lang sind“, erklärt 
Vogelsang. Bei Lasern, die extrem 
kurzwelliges ultraviolettes Licht 
verwenden, lässt sich die Länge 
der Impulse allerdings noch ein-
mal deutlich verkürzen. „Jedoch ist 
allein die Erzeugung von solchen 
kurzen UV-Impulsen in hoher Zahl 
besonders anspruchsvoll und Ge-
genstand aktueller Forschung.“ Bis 
zu 200.000 Blitze in der Sekunde 
produzierten die Systeme, die Vogel-
sang an der Universität Lund ken-
nenlernte und nun in Oldenburg 
aufb auen möchte. Damit erweitert 

er die Forschung, die hier in den La-
boren von Prof. Dr. Christoph Lienau 
und Prof. Dr. Matthias Wollenhaupt 
bereits stattfi ndet. „Experimente, 
die früher zehn Tage gedauert hät-
ten, können wir in Zukunft an ei-
nem Arbeitstag umsetzen“, erklärt 
Vogelsang. Dadurch werden Ver-
suche möglich, die zuvor nicht um-
setzbar waren, da die Lasersysteme 
nur über einen bestimmten Zeit-
raum hinweg stabil funktionieren. 

Methoden testen, 
Solarzellen optimieren

Um die neue Untersuchungsmetho-
de auszuprobieren und ihre Mög-
lichkeiten zu testen, möchte Vo-
gelsang sie zunächst auf Vorgänge 
anwenden, die schon relativ gut er-
forscht sind: In Materialien wie Gold 
oder Silber nutzt er die Lichtimpul-
se, um Elektronen anzustoßen und 
diese Bewegungen aufzuzeichnen. 
Besonders interessiert er sich aber 
für Strukturen, die aus verschiede-
nen Materialien wie Metallen und 
Halbleitern bestehen. Hier möchte 
er herausfi nden, wie sich die Elek-
tronen über die Grenzfl ächen hin-
weg bewegen.

Perspektivisch könnte seine For-
schung dazu beitragen, Solarzellen 
weiterzuentwickeln. „Silizium ist 
schon weitgehend optimiert, bei 
anderen Materialien besteht aber 
noch viel Entwicklungspotenzial“, 
sagt Vogelsang. In der Praxis experi-
mentieren Wissenschaftler mit ver-
schiedenen Stoff en, aus denen sie 
Solarzellen konstruieren und dann 
deren Wirkungsgrad testen. Wie 
allerdings genau der Prozess abläuft, 
bei dem sich in Solarzellen Elektro-
nen aus Atomen herauslösen und 
elektrischer Strom entsteht, ist noch 
nicht vollständig geklärt. Vogel-
sangs Arbeiten könnten also dabei 
helfen, neue Materialien gezielter 
auszuwählen und anzupassen. „So 
kann Grundlagenforschung dazu 
beitragen, praktische Experimente 
effi  zienter zu machen“, resümiert 
Vogelsang. (isr)

Im Blitzlichtgewitter
Der Physiker Jan Vogelsang nutzt neuartige Lasersysteme, um 
extrem schnell ablaufende Prozesse zu untersuchen. Hierfür erhielt er 
ein „Carl von Ossietzky Young Researchers‘ Fellowship“ der Universität

Jan Vogelsang nutzt Laserimpulse, um Elektronen aus Atomen herauszulösen und ihre Bewegung zu verfolgen. Seine Forschung soll 
dazu beitragen, neue Materialien für Solarzellen gezielter auszuwählen.     Foto: Daniel Schmidt
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Wir sind ein diakonisches Unternehmen zur Förderung der beruflichen und sozia-
len Teilhabe von Menschen mit Behinderungen und bieten zudem vielfältige An-
gebote für Kinder, Jugendliche und Familien im Landkreis Wesermarsch.

Erleben Sie einen anspruchsvollen Berufseinstieg. 
Wir suchen aktuell: 

Fachdienst Teilhabe (WfbM), Nordenham
Leitung (w/m/d) Fachdienst Teilhabe
38,5 Wochenstunden (Vollzeit)

Tag.Werk (Tagesförderstätte), Nordenham
Sozialpädagoge, Heilpädagoge, Heilerziehungspfleger 
(w/m/d) als Teamleitung 
38,5 Wochenstunden (Vollzeit)

Wohngemeinschaften im Raum Nordenham
Sozialpädagogen, Heilpädagogen, Erzieher,  
Heilerziehungspfleger, Gesundheits- und Krankenpfleger, 
Altenpfleger (w/m/d)  
als pädagogische Fachkräfte 
20-35 Wochenstunden 

Punktuelle Assistenz (ambulante Eingliederungshilfe), Nordenham und Brake
Sozialpädagogen, Heilpädagogen, Erzieher,  
Heilerziehungspfleger, Gesundheits- und Krankenpfleger, 
Altenpfleger (w/m/d)  
als pädagogische Fachkräfte 
20-35 Wochenstunden

Soziale Gruppenarbeit, Berne
Sozialpädagoge, Erzieher, Heilerziehungspfleger (w/m/d)
19,25 Wochenstunden

Kinder- und Jugendwohngruppen Rodenkircherwurp, Stadland
Sozialpädagoge, Erzieher, Heilerziehungspfleger (w/m/d)
20-38,5 Wochenstunden (Vollzeit)

Wir freuen uns auf einen Kontakt mit Ihnen!
Erfahren Sie mehr über uns und unsere Stellenangebote auf 

www.sozialwerk-wesermarsch.de

CVJM-Sozialwerk Wesermarsch e.V.
– Personalabteilung –
Helgoländer Damm 1, 26954 Nordenham
bewerbung@sozialwerk-wesermarsch.de
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DAS THEMA

Ein Kunstwerk auszustellen, das man geschaff en hat: 
sicherlich ein Höhepunkt für alle Kreativen, auch für den künstleri-
schen Nachwuchs am Institut für Kunst und visuelle Kultur. Die 
auf dem Campus geplante Ausstellung zu neun Graphic Novels – 
comicartig illustrierte Romane – fi el im Sommer pandemiebedingt 
aus und ist nun digital zu sehen. Ein Blick auf drei der Künstlerinnen 
und ihre Werke  

Graf isch
erzählt

Wiebke Cassens: „Der Knabe im Moor“
„Die Idee, Lektüren für ein meist er-
wachsenes Publikum in Form von 
Bildgeschichten auszudrücken, fi n-
de ich faszinierend und auch einfach 
schön anzusehen. Schon bevor ich 
das Seminar „Bildgeschichten“ be-
legt habe, standen zu Hause einige 
Graphic Novels in meinem Bücher-
regal. 

Ich bin 25 Jahre alt, studiere im letz-
ten Mastersemester Sonderpädago-
gik und Kunst und gehe mit großen 
Schritten aufs Referendariat zu. Aus 
meiner Sicht ist eine anhand von Bil-
dern erzählte Geschichte – auch wenn 
sie komplex ist – ideal in den Unter-
richt integrierbar, etwa das Tagebuch 
der Anne Frank als „Graphic Diary“. 

Und das ist auch der Gedanke hin-
ter meiner Umsetzung der Ballade 
„Der Knabe im Moor“ von Annette von 
Droste-Hülshoff . 
Gerade beim Unterrichten von geis-
tig oder lernbeeinträchtigten Kin-
dern ist eine Adaption literarischer 
Werke unerlässlich, so dass immer 
neue Formen der Vermittlung ge-

schaffen werden müssen. Um der 
Klasse eben auch eine Ballade wie 
diese näherzubringen, eignet sich 
eine Graphic Novel sehr gut. Auch 
eine Gestaltung von Comics oder klei-
nen Bildgeschichten kann Teil des 
Unterrichtsgeschehens sein, und ich 
kann aus eigener Erfahrung sagen, 
dass die Schülerinnen und Schüler 

dabei wahnsinnig viel Spaß haben. 
Bei der Gestaltung hat mich vor allem 
die düstere Stimmung der Ballade 
interessiert, darüber hinaus war das 
Gestalten mit Tusche für mich eine 
neue Erfahrung. Ich habe unzählige 
Stunden an der Gestaltung gesessen, 
bei 23 Seiten kommt da eine Menge 
Arbeitszeit zusammen. “

7
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Es begann mit einem japanischen 
Popsong als Manga. Den hat vor einigen 
Jahren in einem meiner Kunstpraxiskurse 
ein Student mit Begeisterung gezeichnet. 
„Bild und Text“ war der Titel der Veran-
staltung in Kooperation mit der Germa-
nistin Mareile Oetken, und die meisten 
Teilnehmenden arbeiteten zu Werken der 
Literatur. Doch gerade derjenige, der sich 
mit seinem aufwändigen Manga einen 
Herzenswunsch erfüllte, schien mir an-
schließend die größte Genugtuung über 
sein Werk zu empfi nden. 
Mir wurde klar, dass Studierende mit dem 
Zeichnen einer Graphic Novel eigene The-
men verwirklichen können und dies einen 
hohen Grad an Identifi kation mit dem fer-
tigen Projekt ermöglicht. Vor zehn Jahren 
stellte die Universitätsbibliothek erstmals 
solche studentischen Arbeiten aus, meist 
noch mit engem Bezug zu klassischer 
Literatur. Die Folgeprojekte, entstanden 
etwa in einem Kurs zu autobiografi schem 
Arbeiten, bekamen mehr den Charakter 
von Graphic Novels und refl ektierten die 
Lebenswirklichkeit der Studierenden. 
2018 ermöglichte uns die Unibibliothek zu 
jeder ausgestellten Graphic Novel dan-
kenswerterweise große Schautafeln, die 
wir zusätzlich im Rahmen der Ausstellung 
„Die neunte Kunst“ im Horst-Janssen-Mu-
seum zeigen konnten. 

»So lassen sich 
persönliche Ge-
schichten, politi-
sche Ereignisse, 
aber auch Pop-
songs erzählen.« 

Seitdem gehört die Graphic Novel in allen 
meinen Kursen zum möglichen Medium 
künstlerischer Umsetzung. So lassen sich 
persönliche Geschichten, politische Ereig-
nisse, gesellschaftspolitische Refl exionen, 
aber auch Popsongs erzählen. 
Der Lerneff ekt ist enorm. Es beginnt mit 
der umfangreichen Planung und Organi-
sation einer Graphic Novel. Die Studieren-
den haben die Geschichte zu erarbeiten 
und diese in Erzähleinheiten auf Doppel-
seiten aufzuteilen. Es gilt, über Layout, 
Perspektiven, Blickwinkel und Darstellung 
der Protagonisten zu entscheiden. Wie 
im Film sind gewissermaßen Kameraein-
stellungen, Schnittrhythmus beziehungs-
weise Panelgliederung und Zeitabläufe 
zu klären, Farbstimmung und eventuelle 
Farbdramatik zu überlegen. So können 
einzelne Erzählstränge eigene Farbstim-
mungen haben, erzählerische Höhe-
punkte lassen sich durch Farbe steigern. 
Auch unterschiedliche Techniken gilt es 
auszuprobieren – Bleistiftzeichnung, 
Lavierung von Tusche, Einsatz von Aqua-
rellfarbe oder digitaler Bildbearbeitung. 
Es sind unglaublich viele Felder, auf denen 
ein Lernzuwachs entsteht. 
Einmal habe ich erlebt, wie eine Studen-
tin im Kurs ihre Graphic Novel aus dem 
vorangegangenen Semester zeigte und 
sagte, es sei das bisher beste Projekt ihrer 
gesamten Studienzeit gewesen.            

 Natascha Kaßner

Alle Plakate der Ausstellung unter:

 ↗ uol.de/plakate-graphic-novels

Aufgeschrieben von Deike Stolz

Marina Zander: „Teetied mit Opa“
Mein Urgroßvater hat das Konzen-
trationslager nur um ein paar Tage 
überlebt. Das wusste ich. Aber lange 
wusste ich nichts Genaueres. In den 
letzten Jahren aber habe ich seine 
Geschichte recherchiert – und meine 
Recherche und die Erkenntnisse daraus 
in dieser Graphic Novel verarbeitet.
Es begann 2017 bei einer Lehrkräf-
tefortbildung; seit gut 20 Jahren un-
terrichte ich an einem Oldenburger 
Gymnasium Französisch, Spanisch 
und evangelische Religion. Damals 
erfuhr ich von einer Schullektüre 
über den U-Boot-Bunker-Valentin 
bei Bremen, die eine Romanistin 
und Historikerin mit einem Über-
lebenden der beim Bau eingesetzten 
Zwangsarbeiter und KZ-Häftlinge 
verfasst hatte. Ich fragte mich, ob auch 
mein Urgroßvater dort gewesen sein 

Celina Löschenkohl: „Zinnoberrot“
„Computerspiele und Comics haben 
mich schon immer interessiert, mei-
ne Vorlieben gelten Fantasy und dem 
Mittelalter. Darauf habe ich auch 
im Geschichtsstudium den Schwer-
punkt gesetzt, und in meinem weite-
ren Fach während des Bachelor-Stu-
diums – Kunst und Medien – sind 
meine Graphic Novels „Zinnoberrot“ 
und „Valhalla“ entstanden. In ihnen 
spiegelt sich mein Interesse an My-
then und Sagen generell und speziell 
an der japanischen Kultur wider. Das 
Zeichnen begleitet mich seit meiner 
Kindheit, sozusagen als Hobby, um 
den Kopf freizubekommen. 
Für „Zinnoberrot“ habe ich mich 
mit japanischen Schreinen befasst 
und bin so auf die Gottheit Inari 
gestoßen, deren wichtigster, von 
zinnoberroten Toren umgebener 
Schrein sicher manchem bekannt 
ist. „Valhalla“ entstand aus der Ver-
bindung mit meinem Zweitfach 
Geschichte, wobei es mir weniger 
um die historisch korrekte Darstel-
lung ging. Vielmehr wollte ich eine 
Sage aus der nordischen Mythologie 
greifb ar machen. Vielleicht hat mich 
auch die Fernsehserie „Vikings“ ein 
wenig inspiriert.
Meine Graphic Novels sind in zwei 
aufeinanderfolgenden Semestern 
bei Natascha Kaßner entstanden. 
Zwar hatte ich schon immer gerne 
Geschichten visualisiert, aber mir 
nie großartig Gedanken über das 

Layout, die Panel-Folge oder eine 
einheitliche Story gemacht. Nun 
zeichne ich nicht mehr drauflos, 
sondern überlege mir ein grobes 
Storyboard, Charakterdesigns und 
eine Aufteilung des Plots auf etwa 
20 Seiten. Erst die Kurse haben mir 
bewusst gemacht, wie viel Vorarbeit 
in Graphic Novels steckt und mich 

eine professionellere Richtung ein-
schlagen lassen. 
Mit 23 bin ich inzwischen im ersten 
Mastersemester des Studiengangs 
„Integrated Media“. Obwohl ich gar 
nicht so genau sagen kann, was mich 
so sehr an ihnen fasziniert, fesseln 
mich Graphic Novels einfach mehr 
als normale Bücher oder Filme. Es 

ist außerdem etwas anderes, eine 
eigene Graphic Novel als Arbeitser-
gebnis in der Hand zu halten als ein 
einzelnes Bild. Zukünftig würde ich 
mich gern im Bereich Mediendesign, 
Game Design verwirklichen – und 
Games bauen ja ebenfalls auf einer 
Visualisierung von Ideen und Ge-
schichten auf.“

könnte und begann zu recherchieren. 
Verwandte aus den Niederlanden hat-
ten dies schon länger getan, und ich 
kontaktierte sie. Noch im selben Jahr 
entdeckte ich ein erstes Foto meines 
Urgroßvaters in der Ausstellung der 
Baracke Wilhelmine und im Bunker 
Valentin. Ich recherchierte in Archiven 
in Aurich, Oldenburg, Osnabrück, wo 
viele der Familienakten inzwischen 
eingesehen werden dürfen. 
Schon ziemlich früh wusste ich, 
dass ich eine Bildergeschichte ma-
chen wollte. Zum einen habe ich ein 
Faible dafür und als Lehrerin einen 
Bezug dazu, zum anderen hatte ich 
das Bedürfnis, einen nicht unbedeu-
tenden Teil der Familiengeschichte 
auch visuell erfassbar zu machen.
2018 erzählte mir eine Referendarin 
von den eindrucksvollen Uni-Semi-

naren zum Thema Bildergeschich-
ten. Ich hatte schon mehr als ein 
Jahrzehnt zuvor an der Universität 
eine Zusatzqualifi kation für das Fach 
Kunst erwerben wollen, aber damals 
wegen mangelnder Kapazitäten eine 
Absage erhalten. Nun schrieb ich die 
Dozentin Natascha Kaßner an, und 
als sie mich zu einem Treff en einlud, 
nahm ich mein großes Buch mit, 
in dem ich bereits seit einem Jahr 
Seiten mit je vier bis sechs Bildern 
gefüllt hatte. 
Dass ich dann als Gasthörerin am Kurs 
teilnehmen durfte, war für mich eine 
herausragende Erfahrung. Dort mit 
all den jungen begabten Studierenden 
sitzen zu dürfen und dem Kursverlauf 
zu folgen mit zeichnerischen Übun-
gen, kunstgeschichtlichen Inhalten 
und Denkanstößen, das hat mich 
sehr motiviert, mit dieser Geschichte 
weiterzumachen. Im folgenden Se-
mester belegte ich bei Frau Kaßner 
noch einen Zeichenkurs und erbrachte 
auch dort die Prüfungsleistung. Ihre 
vielen Anleitungen und guten Tipps 
haben einen großen Anteil daran, dass 
ich den Mut und die Ausdauer hatte, 
das Buch fertigzustellen. Dafür bin 
ich sehr dankbar.
Insgesamt habe ich vier Jahre lang 
an dem Projekt gearbeitet (und dafür 
meine Arbeitszeit reduziert), circa 200 
Bleistift- in Fineliner-Zeichnungen 
übertragen und aquarelliert, mich 
für die Sprechblasen in ein spezielles 
Grafikprogramm eingearbeitet – 
und freue mich nun darüber, dass 
die Geschichte meines Urgroßvaters 
demnächst sogar als Buch erscheint! 
Die Graphic Novel fi ndet sich unter 
dem Titel „Een Koppke Tee in dunkler 
Zeit“ ab Ende April im Buchhandel. “ 

Bildgeschichten: 
Darstellen wie im Film



BILDER-
BUCH-
TYPEN
...trifft man im Hörsaal  

und bei CEWE.

Einstiegsmöglichkeiten

Abschlussarbeit

Berufseinstieg

Praktikum / 
Ausbildung

Werkstudenten- 
tätigkeit*

Arbeiten bei CEWE macht Freude - 
werden auch Sie Teil unseres Teams.
CEWE ist Europas führender Fotoservice und Markenher-
steller im Fotofinishing. Mit unseren 4.000 Mitarbeitenden 
an über 21 Standorten europaweit (Oldenburg als Haupt-
sitz) stellen wir einzigartige und ganz persönliche Foto-
produkte her.

Darin sind wir Experten
Neben unseren Produkten und Marken, entwickeln wir 
unsere Software, App- und Webapplikationen eigen-
ständig und forschen ständig nach neuer Technik und 
innovativen Funktionen für unsere Produktionsprozesse.

Viele Möglichkeiten, sich zu entwickeln
Freuen Sie sich auf ein spannendes Umfeld, in dem Ihre 
persönliche Entwicklung, Kreativität und Begeisterung 
für die gemeinsame Sache gefragt sind.  

Bei CEWE warten vielseitige Aufgaben, tolle Produkte, 
eine freundliche Arbeitsatmosphäre und ein bemerkens-
werter Teamgeist auf Sie.

Werden auch Sie Teil der großen CEWE Familie! Infor-
mieren und bewerben Sie sich jetzt über unsere Karriere-
seite: company.cewe.de/de/karriere

Was wir Ihnen bieten

Betriebsrestaurant

Mitarbeiterevents*

Mitarbeiterangebote*/ 
Vergünstigungen

Regelmäßiger Austausch zwischen  
Praktikanten* / Werkstudenten*

Flexible 
Arbeitszeitmodelle

Weiterbildungsmöglichkeiten

* Der Mensch zählt, nicht das Geschlecht.
CEWE setzt auf Vielfalt, lehnt Diskriminierung ab und denkt nicht in Kategorien wie etwa  
Geschlecht, ethnische Herkunft, Religion, Behinderung, Alter oder sexuelle Identität.

Die RSL Akademie ist seit 25 Jahren erfolgreich im Bildungswesen tätig. In Standorten in ganz Deutschland bilden wir in 

verschiedenen gewerblich-technischen, kaufmännischen und IT-Berufsbildern im Rahmen der Aus-, Fort und 

Weiterbildung aus. Wir sind ein jung gebliebenes, dynamisches, flexibles Unternehmen mit einer flachen Hierarchie, das 

Wert auf Kooperation und Teamgeist legt.

Wir suchen für unseren Standort Oldenburg einen engagierten

Dozenten / Ausbilder (m/w/d)
für das Berufsbild des IT-Systemelektroniker (m/w/d) und der

Betriebs- und Wirtschafstinformatiker (m/w/d)

im Rahmen der zivilen Aus- und Weiterbildung von Soldaten/innen

Ihre Aufgaben:

• Durchführung von Ausbildungen und Unterricht beispielsweise in den Bereichen Einfache
IT-Systeme, Netzwerktechnik, Informatik und Anwendungsentwicklung

• Vor- und Nachbereitung von Unterrichten
• Erstellung und Durchführung von Lernkonzepten
• Vorbereitung der Teilnehmenden auf die IHK-Prüfung
• Durchführung und Auswertung von Leistungsnachweisen
• Dokumentation der Lehrinhalte
• Koordination der Ausbildung in Absprache mit dem Kollegium
• Mitbetreuung des IT-Systems und der Schulungsausstattung vor Ort

Ihr Profil:

• erfolgreich abgeschlossenes Studium im Bereich der Informatik oder eine vergleichbare
Qualifikation/Ausbildung, sowie Studierende aus diesem Fachbereich 

• hohes Maß an Kommunikationsstärke, Teamkompetenz und Kooperationsvermögen

Wir bieten:

• eine kollegiale Arbeitsatmosphäre
• flexible Arbeitsbedingungen
• einen sicheren Arbeitsplatz oder eine attraktive Honorartätigkeit in motivierendem Umfeld
• eine professionelle und intensive Einarbeitung
• die Möglichkeit eigenverantwortlich zu arbeiten

Kontakt:

Sie reizt diese berufliche Herausforderung in unserem Unternehmen, wir freuen uns auf Ihre Email-Bewerbung.  
RSL Berufsbildung GmbH, Daniela Bohm, Ruhrallee 158, 45136 Essen, 
d.bohm@rsl-akademie.de 

WE want yo
u!

ise Individuelle Software und Elektronik GmbH  
sitzt in der Osterstr. 15, im Herzen Oldenburgs.

Du findest uns auch online: 

Wir sind Informatiker,
Physiker, Mathematiker  
und Techniktalente aus  
der ganzen Welt, brennen  
für coole Soft- und  
Hardware und innovative 
Produkte für die Gebäude-
automatisierung. 

Wir setzen dabei auf eine 
vertrauensvolle und  
wertschätzende Arbeits-
kultur auf technisch hohem 
Niveau, die für Spaß an der 
Arbeit sorgt.

<!--Wer wir sind-->

Wir bilden aus{
> Fachinformatiker (m/w/d) für  
 Anwendungsentwicklung
> Fachinformatiker (m/w/d) für  
 Systemintegration

}

<!--Deine Zukunft bei ise-->

<!--Infos unter coolplacetowork.de-->

Schicke jetzt deine Bewerbung an{
bewerbung@ise.de
}

Duales Studium{
> Wirtschaftsinformatik

}

Jobs{
/*Wir suchen Nerds deren zweite  
Muttersprache C#, C(++) ist!*/

}

April 2021

9

STUDIEREN

S tudierende lernen an der Universität 
nicht nur in Vorlesungen und Se-

minaren, sondern auch im Labor, in der 
Schule oder im Kammermusiksaal. Das 
praktische Üben fi el in den vergange-
nen zwei Semestern oft aus, viele Kurse 
ließen sich nicht ohne Weiteres in digi-
tale Formate überführen. Einige Lehr-
formate fanden in anderer Form statt 
als gewöhnlich. „Es war beeindruckend, 
mit wie viel Engagement und Kreativi-
tät viele Lehrende ihre Veranstaltungen 
trotz allem umgesetzt haben“, sagt Dr. 
Simone Schipper, Leiterin des Bereichs 
Hochschuldidaktik im Referat Studium 
und Lehre. Sechs Beispiele illustrieren, 
was auch in Corona-Zeiten möglich ist. 

Informatik: Makerspace zu Hause
Pappe, Klebstoff, Strohhalme und 
andere Alltagsmaterialien sind die 
Grundausstattung für das sogenannte 
„Rapid Prototyping“ – ein Verfahren, 
um mit einfachen Mitteln Prototy-
pen eines Produkts zu entwickeln. Im 
Sommersemester 2020 konnten sich 
die Teilnehmenden des Lehrmoduls 
„Makers‘ Lab“ der Masterstudien-
gänge Informatik und „Engineering 
Socio-Technical Systems“ je einen 
Karton voller Utensilien an der Uni-
versität abholen. Ihre Aufgabe: Eine 
Schatzkiste aus Holz zu entwerfen, 
die sich über einen digital gesteuerten 
Mechanismus öff nen lässt. 
Nachdem die Studieren-
den ihre 

Idee ausgearbeitet und verfeinert hat-
ten, erhielten sie ein zweites Paket 
mit elektronischen Komponenten. La-
borarbeiten wie 3D-Druck oder Laser-
zuschnitt konnten sie beim Lehren-
den-Team bestellen. Die Ergebnisse 
waren ausgezeichnet, berichtet Prof. 
Dr. Susanne Boll, Hochschullehrerin 
für Medieninformatik: „Die Studie-
renden haben außerordentlich an-
spruchsvolle, kreative und voll funk-
tionsfähige Rätselboxen entwickelt.“ 
Vielen der Studierenden gefi el das fl e-
xible, freie Arbeiten: Sie empfanden es 
als besonders produktiv.

Pädagogik: Gewaltfrei 
kommunizieren im Alltag
Um Gewaltfreie Kommunikation – 
eine Methode, mit der Lehrkräfte Kon-
fl ikte im Schulunterricht bewältigen 
können – geht es in einer Übung für 
Studierende der Sonderpädagogik. „Das 
Gesprächsmodell basiert darauf, dass 
man sein Anliegen vorbringt, ohne den 
Gesprächspartner zu beschuldigen“, 
erläutert Dozentin Franziska Heinsch-
ke. Als 2020 die Möglichkeit entfi el, 
das theoretisch Gelernte in der Schule 
anzuwenden, trug Heinschke ihren 
Studierenden auf, die vier Schritte 
der Gewaltfreien Kommunikation 
im Alltag auszuprobie-

ren – erst mit vertrauten Personen, 
dann mit Fremden, zum Beispiel an 
der Supermarktkasse. „Rückblickend 
war das eine sehr gute Alternative“, 
berichtet sie. Die Studierenden konnten 
anhand der praktischen Erfahrungen 
refl ektieren, für welche Situationen 
die Methode geeignet ist. Viele hätten 
die freiwillige Übungsmöglichkeit aus-
giebig genutzt, sagt sie: „Das hat viel 
Anklang gefunden.“

Chemie: Experimentiermaterial 
aus dem 3D-Drucker
Ordentlich aufgereiht stehen 42 rote 
Taschen und Rucksäcke vor dem Ex-
perimentierhörsaal auf dem Campus 
Wechloy. Es ist Mitte März und 42 
Lehramtsstudierende im ersten Se-
mester belegen in den nächsten zwei 
Wochen den Blockkurs „Einführung in 
die Laborpraxis“ – zu Hause. In die Ta-
schen hat Dozent Dr. Alexander Weiz, 
Wissenschaftlicher Mitarbeiter in der 
Arbeitsgruppe Beckhaus der anorga-
nischen Chemie, alles gepackt, was 
die Teilnehmenden zum Experimen-
tieren brauchen, etwa zum Filtrieren, 

Messen von pH-Werten oder 
für Fällungsexperimente. 
Als Chemikalien haben 
Weiz und sein Team nur 
unbedenkliche Stoffe 
ausgewählt, die pro-

blemlos entsorgt werden 
können. Der Chemiker hat 

Reagenzglasständer, Pin-
zetten und Löff elspatel mit 

dem 3D-Drucker herge-
stellt und alle Versuche 

von Studentischen 
Hilfskräften tes-

ten lassen – nun 

können die Studierenden ihre Ex-
perimentiersets abholen. Den Kurs 
alternativlos als reine Theorieveran-
staltung mit Video-Experimenten an-
zubieten, kam für Weiz nicht infrage: 
„Chemie studieren ohne ein Reagenz-
glas in der Hand zu halten – das geht 
nicht“, erklärt er. 

Musik: Dirigieren lernen ohne Band
„Ein Online-Kurs kann die Erfahrung, 
vor einer richtigen Band zu stehen, 
nicht ersetzen“, sagt Heidi Bayer, 
Jazztrompeterin und Dozentin am 
Institut für Musik. Dass sich Dirigier-
techniken anhand von Lehrvideos 
und individuellem Feedback dennoch 
einstudieren lassen – teilweise sogar 
besser als bisher – das erlebte Bayer in 
den vergangenen beiden Semestern 
in ihrer Veranstaltung „Ensemble-
leitung: Popularmusik II“. Da Proben 
mit einem Ensemble nicht möglich 
waren, stellte Bayer Videos als An-
schauungsmaterial zur Verfügung: Sie 
wählte passende Stücke für verschie-
dene Techniken aus und fi lmte sich 
selbst beim Dirigieren. Die Studieren-
den fertigten wiederum eigene Videos 
von ihren Dirigierversuchen an und 
erhielten eine individuelle Rückmel-
dung. Die guten Ergebnisse brachten 
Bayer dazu, das bisherige Konzept zu 
überdenken: „Offenbar ist es sinn-
voller, zunächst die Grundlagen des 
Dirigierens einzustudieren und erst 
später mit der Band zu üben.“ Für ihr 
didaktisches Konzept erhielt Bayer 
im Dezember den Preis der Lehre in 
der Kategorie „Digitalisierung in der 
Hochschullehre“.

Physik: Spaß beim Löten 
Ein Oszilloskop, ein Lötkolben und 
eine Krimpzange: Die Utensilien, die 
Dr. Thomas Madena und Jens Arne 
Jenn ihren Studierenden im vergan-
genen Wintersemester in eine Kiste 
packten, waren für eine anspruchs-
volle Aufgabe bestimmt. Im Versuch 
„Elektronik für den Laboralltag“ 
sollten die Physikstudierenden eine 
Schaltung aufb auen und dabei wich-
tige praktische Fähigkeiten erlernen. 
Diesmal musste der Versuch zu Hause 
stattfi nden. „Die meisten hatten zwar 

schon einmal gesehen, wie man lötet, 
es aber noch nicht selbst gemacht“, 
sagt Madena, der die Elektronik-
werkstatt der Universität leitet. Die 
Teilnehmenden lernten die nötigen 
handwerklichen Fähigkeiten in On-
line-Schulungen und anhand von 
Videos, die Jens Arne Jenn erstellt hat-
te. Anschließend standen die beiden 
Dozenten den Studierenden bei Be-
darf über die Videoplattform BigBlue-
Button zur Seite. Viele bauten auch 
nach Ende des eigentlichen Versuchs 
weiter an ihren Schaltungen. Schließ-
lich mussten sie das Material wieder 
abgeben – damit die nächste Gruppe 
mit dem Versuch beginnen konnte. 

Biologie: Raus in die Botanik 
Um unscheinbare Gewächse wie Grä-
ser, Farne oder Schachtelhalme geht 
es in der Veranstaltung „Botanische 
Bestimmungsübungen“ von Dr. Cord 
Peppler-Lisbach. Statt bereitgestellte 
Exemplare im Seminarraum unter 
die Lupe zu nehmen, waren die Stu-
dierenden im Sommersemester 2020 
selbst mit Handykamera auf Grün-
streifen und an Wegesrändern un-
terwegs. Sie spürten die gesuchten 
Pfl anzen auf, fotografi erten sie und 
schrieben schließlich den Bestim-
mungsweg auf. „Auf diese Weise wa-
ren sie deutlich mehr draußen als in 
gewöhnlichen Semestern und haben 
sich intensiver mit dem Wuchsort 
und der natürlichen Umgebung der 
Pfl anzen auseinandergesetzt“, sagt 
Peppler-Lisbach. Einen weiteren Vor-
teil des neuen Formats sieht er in den 
Lehrvideos, die die Studierenden je-
derzeit anschauen konnten. „Dadurch 
waren sie besser vorbereitet als bei 
früheren Veranstaltungen“, berichtet 
er. Insgesamt habe der Kurs sowohl 
ihm und seinen Hilfskräften als auch 
den Studierenden viel Spaß gemacht – 
auch wenn es für alle sehr arbeitsin-
tensiv war. (uk)

Unterschiedliche Fächer, Formate oder 
digitale Medien – Lehrende der Univer-
sität stellen ihre Konzepte und Erfahrun-
gen hier vor: 

↗ lehrkonzepte.uol.de

Praktikum trotz(t) Pandemie
Mit Kreativität und viel Einsatz haben Lehrende neue Wege für Lehrveranstaltungen mit Praxisanteilen gefunden

So sahen die fertigen Schaltungen aus, die Physikstudierende im Elektronik-Praktikum zu 
Hause anfertigten.       Foto: Universität Oldenburg / Elektronikwerkstatt
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Damit das Semester 
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* Sämtliche Personenbezeichnungen gelten gleichermaßen für alle Geschlechter.

MITARBEITER IM RESTAURANT/ 
LIEFERFAHRER (M/W/D)

Du suchst einen abwechslungsreichen Job in deiner Nähe.  
Im McDelivery® Fahrerteam kommst du viel herum.

Du bringst die Bestellungen unserer Gäste direkt zu ihnen nach  
Hause oder an ihren Arbeitsplatz. Wenn du nicht unterwegs bist, 

unterstützt du uns im Restaurant.

Klingt spannend?  
Dann starte jetzt mit uns durch!

Telefon: 0441 4806440 | karriere.mcdonalds.de
Lange Str. 7, 26122 Oldenburg
McDonald's Oldenburg und Bad Zwischenahn
VDB Verwaltungs GmbH 

XXL-Großformatdruck 
... für uns mehr als bunte Flächen

Posthalterweg 1b | 26129 Oldenburg | 0441 - 361 44 220Posthalterweg 1b | 26129 Oldenburg | 0441 - 361 44 220

www.o� icina.de

XXL-Outdoor-Banner, Plakate u. Poster
Fahnen, Schilder, Messestände
Displays u. Leuchtwerbung
Fahrzeugwerbung
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VERSTORBEN

Gerd Bahlo Dezernat 4

25. DIENSTJUBILÄUM

Claudia Batisweiler Dezernat 1
Prof. Violeta Dinescu Musik
Susanne Garre Dezernat 1
Lars Gere Dezernat 4
Hergen Kanbach Dezernat 4
Annegret Kock Dep. f. WiRe
Andrea Lübben IBU
Prof. Dr. Angelika May Mathematik
Birgit Schramm Dezernat 2
Prof. Dr. Bernd Siebenhüner 
Ökologische Ökonomie

40. DIENSTJUBILÄUM

Elke Boecker BIS
Anne-Marie Brunet-Dilger
Sprachenzentrum
Brigitte Hülsmann IBU
Silvia Kempen IBU
Hartmut Köhne Mathematik

RUHESTAND

Prof. Dr. Werner Damm
Der Informatiker Prof. Dr. Werner 
Damm ist in den Ruhestand ver-
abschiedet worden. Der Leiter der 
Abteilung Sicherheitskritische Ein-
gebettete Systeme und Direktor des 
Forschungszentrums Human-Cy-
ber-Physical Systems lehrt und 
forscht seit 1987 an der Universität. 
Getrieben von früher Einsicht in die 
weit über den Bereich der Infor-
mationstechnik hinausgehenden 
Auswirkungen der Digitalisierung 
und die damit verbundene gesell-
schaftliche Verantwortung hat er in 
der Überzeugung, dass Wissenschaft 
diese Veränderungen zu analysieren 
und sicher zu gestalten vermag, die 
universitäre wie außeruniversitäre 
Informatik in Oldenburg nachhaltig 
geprägt und international sichtbar 
gemacht. Die wissenschaftliche 
Grundlage seiner Aktivitäten bilden 
innovative Techniken zur Absiche-
rung eingebetteter Systeme – also 
Computersysteme, die in „smarten 
Gegenständen“ wie Autos oder Me-
dizingeräten zentrale Aufgaben der 
Steuerung und Regelung überneh-
men. Dabei arbeitet er mit Industrie- 
und Forschungspartnern aus der 
Luftfahrt, der Automobiltechnik und 
des Schienenverkehrs in Projekten 

BERUFUNG 

Prof. Dr. Ulla Licandro, bislang 
Juniorprofessorin am Institut für Son-
der- und Rehabilitationspädagogik, 
ist zur Professorin für Heterogeni-
tät und Diversität unter beson-
derer Berücksichtigung inklusiver 
Bildungsprozesse berufen worden. 
Vor ihrer Ernennung zur Juniorpro-
fessorin hatte sie die Professur für 
Sprache und Kommunikation und 
ihre sonderpädagogische Förderung 
vertreten. Licandro studierte Reha-
bilitations- und Sprachheilpädagogik 
an der TU Dortmund, der Eötvös 
Loránd Universität Budapest (Un-
garn) sowie der University of Iowa 
(USA). Seit 2010 forschte und lehrte 
sie an der Universität Hannover, wo 
sie auch promovierte. Gefördert 
durch Stipendien des DAAD und der 
Robert Bosch Stiftung verbrachte 
sie insgesamt drei Forschungsse-
mester an den Universitäten Iowa 
und Ohio (USA). Licandro erforscht 
Prozesse der sprachlichen Interaktion 
in Bildungseinrichtungen. Besonders 
interessiert sie der Spracherwerb an 
der Schnittstelle von Mehrsprachig-
keit, sozialer Benachteiligung und 
sprachlich-kommunikativen Beein-
trächtigungen.

Prof. Dr. Bernhard Rauch ist auf die 
Professur für Pharmakologie am De-
partment für Humanmedizin berufen 
worden. Zuvor war er kommissari-
scher Leiter der Abteilung Allgemeine 
Pharmakologie und kommissarischer 
Geschäftsführender Direktor des 
Instituts für Pharmakologie an der 
Universitätsmedizin Greifswald. 
Rauch studierte Humanmedizin an 
den Universitäten Düsseldorf und 
Texas (Houston, USA). Nach seiner 
Approbation im Jahr 2000 war er bis 
2011 zunächst als Wissenschaftlicher 
Mitarbeiter, später als Wissenschaft-
licher Assistent und Akademischer 
Rat am Institut für Pharmakologie 
und Klinische Pharmakologie der 
Universität Düsseldorf tätig. Er ist 
Facharzt für Pharmakologie und 
Toxikologie sowie für Klinische Phar-
makologie. 2011 folgte er dem Ruf auf 
die Professur für Pharmakologie und 
Toxikologie der Universität Greifs-
wald. In seiner Forschung beschäftigt 
sich Rauch mit kardiovaskulärer und 
onkologischer Pharmakologie.  Unter 
anderem befasst er sich mit Entzün-
dungsprozessen und der Funktion 
von Blutzellen und Blutgerinnung 
und untersucht deren pharmakolo-
gische Veränderung bei Herz-Kreis-
lauf- und Tumorerkrankungen.

Dr. Jan Sauermann ist auf die Pro-
fessur für moderne politische Theorie 
am Institut für Sozialwissenschaf-
ten berufen worden. Zuvor war er 
Wissenschaftlicher Mitarbeiter am 
Lehrstuhl für vergleichende Politik-
wissenschaft an der Universität zu 
Köln. Sauermann studierte Volkswirt-
schaftslehre sozialwissenschaftlicher 
Richtung in Köln. Nach einer Station 
als Wissenschaftlicher Mitarbei-
ter am Lehrstuhl für vergleichende 
Politikwissenschaft und einem 
Forschungsaufenthalt an der New 
York University (USA) promovierte 
er 2010 im Rahmen der Internatio-
nal Max Planck Research School on 
the Social and Political Constitution 
of the Economy in Köln. Anschlie-
ßend war er als Post-Doktorand 
am Kölner Max-Planck-Institut für 
Gesellschaftsforschung tätig, bevor er 
als Akademischer Rat an die dortige 
Universität zurückkehrte. Sauermann 
erforscht, wie Gruppen gemeinsame 
Ziele erreichen und zu gemeinsamen 
Entscheidungen gelangen können. 
Sein besonderer Fokus liegt dabei auf 
neuen Abstimmungsmechanismen 
und der Frage, wie soziale Vorlieben 
die Entscheidungsfi ndung beeinfl us-
sen. 

Damit sind wir groß geworden

Hankens Apotheken
W I R  S I N D  I N  I H R E R  N Ä H E

Hankens Apotheken – für Sie vor Ort in Ihrer Nähe ... und auch online!

www.hankens-apotheken.de
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sowie des Beirats der Fraunhofer 
Academy. Anke Hanft ist nun zwar 
im Ruhestand, bleibt jedoch als 
AQA-Präsidentin aktiv. Wir werden 
sie aber schon jetzt viel häufi ger in 
ihrem großen Garten, auf Rad- und 
Spaziertouren rund um Oldenburg 
und mit ihren vier Enkeltöchtern an-
treff en können und freuen uns, dass 
sie nun viel mehr Zeit hat, uns mit 
ihrem legendären Rhabarberkuchen 
zu verwöhnen.

Christiane Brokmann-Nooren

Dr. Christiane Brokmann-Nooren
Erfolg hat drei Buchstaben: Tun. Mit 
diesen Worten hat sich Christiane 
Brokmann-Nooren in den Ruhestand 
verabschiedet. In ihrem ersten 
Forschungsprojekt befasste sie sich 
vor 35 Jahren mit dem Weiterbil-
dungsbedarf von Fachhochschul-
absolventinnen und -absolventen 
und promovierte dann über die 
weibliche Bildung im 18. Jahrhundert. 
Diesen Themen blieb sie treu – und 
leitete zuletzt zwei Abteilungen der 
Wissenschaftlichen Weiterbildung 
am C3L – Center für lebenslanges 
Lernen. Sie setzte sich für die Öff nung 
der Universität ein und ermöglichte 
unterschiedlichsten Zielgruppen den 
Zugang zur universitären Bildung. So 
wurden unter anderem die KinderUni 
und das Gasthörstudium von ihr be-
gleitet und weiterentwickelt. Weitere 
Schwerpunkte ihrer Arbeit lagen in 
der Gremienarbeit der Universität 
sowie in der Platzierung von Frau-
enthemen. So war sie Mitbegründe-
rin der Arbeitsstelle gegen sexuelle 
Gewalt an der Universität, langjäh-
riges Mitglied in der Frauenkommis-
sion und führte diverse frauenspe-
zifi sche Veranstaltungen durch. 
Brokmann-Nooren arbeitete zudem 
in der Kommission für Forschungs- 
und Nachwuchsförderung und in der 
Kommission für gute wissenschaft-
liche Praxis mit. Ihr Engagement, 
Durchhaltevermögen und ihren Mut 
werden nicht nur die Kolleginnen und 
Kollegen am C3L vermissen. 

Annabelle Jandrich

NACHRUF

Prof. Dr. Alfred Ammen
Am 5. Januar verstarb der Wirt-
schaftspädagoge Alfred Ammen im 
Alter von 91 Jahren. Sehr nüchtern 
könnte man feststellen: Alfred 
Ammen hat wesentlich dazu bei-
getragen, das Institut für AWTH 
im ehemaligen Fachbereich 3 zu 
etablieren. Das war eine wichtige 
strategische Entwicklungsarbeit für 
das Institut für ökonomische Bildung, 
das zur größten wissenschaftlichen 
Einrichtung in diesem Bereich in der 
Bundesrepublik wurde.
Dies wäre allerdings eine unzurei-
chende Beschreibung des Alfred 
Ammen. Er war Erziehungswissen-
schaftler, Soziologe, Postbeamter, 
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übersetzt und weltweit verbreitet. In 
seiner Freizeit engagierte Hamann 
sich ehrenamtlich als Ratsmitglied 
in der Gemeinde Ovelgönne oder 
verbrachte jede freie Minute in der 
Natur. Privat und an der Hochschule 
war er dafür bekannt, seine Meinung 
pointiert kundzutun. Sein abwechs-
lungsreiches Leben war Quelle vieler 
Anekdoten für seinen großen Freun-
deskreis. Der Physikalischen Chemie 
in Oldenburg war Hamann bis kurz 
vor seinem Tod ein regelmäßiger und 
lieber Gast.  
Gunther Wittstock, Katharina Al-Shamery

Prof. Dr. Peter Kneißl
Am 17. Dezember ist in Berlin, 82-jäh-
rig, Peter Kneißl gestorben. Kneißl 
hatte mehr als 20 Jahre lang, bis zu 
seiner Emeritierung 2003, den Lehr-
stuhl für Alte Geschichte inne.
Geboren wurde Peter Kneißl am 
12. Januar 1938 im heutigen Tsche-
chien. Nach seinem Schulabschluss 
im hessischen Friedberg studierte er 
in Marburg Geschichte, Latein und 
Erziehungswissenschaften. Daneben 
nahm er mit großem Interesse an 
Lehrveranstaltungen der Archäologie 
sowie an Ausgrabungen teil. Kneißl 
promovierte 1968 in Marburg über die 
kaiserzeitlichen Siegerbeinamen. 
Ein einjähriges Reisestipendium des 
Deutschen Archäologischen Instituts 
führte ihn ab 1969 zu den wichtigsten 
antiken Stätten und Grabungen in 
Italien, Griechenland, Kleinasien und 
Tunesien, auf der Iberischen Halbinsel 
und in Frankreich. Ab 1971 arbeitete er 
an seiner Habilitationsschrift, die er 
1977 ebenfalls in Marburg abschloss. 
Kneißls Interesse galt lateinischen 
Inschriften, die er als Quelle vor allem 
für das römische Gallien und seine 
Sozialgeschichte nutzbar machte.
Neben universitärer Lehre in Marburg 
und Kassel absolvierte er ab 1980 sein 
Referendariat an einem altsprach-
lichen Gymnasium, ehe er dem Ruf 
nach Oldenburg folgte. Bereits in den 
1980er-Jahren erwies sich Kneißl als 
Pionier der „Digital Humanities“, der 
nicht vor der computergestützten 
Analyse seiner Inschriftencorpora zu-
rückschreckte. In Oldenburg leitete er 
ein von der Deutschen Forschungs-
gemeinschaft fi nanziertes Projekt 
zur Romanisierung der gallischen 
Provinzen.            

Michael Sommer
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und Netzwerken zusammen – insbe-
sondere mit dem von ihm geleiteten 
Kompetenznetzwerk SafeTRANS. 
Innerhalb der Universität hat er maß-
geblich zum Brückenschlag zwischen 
Technik-, Geistes- und Gesellschafts-
wissenschaften beigetragen. Zudem 
engagierte er sich in der akademi-
schen Selbstverwaltung, etwa im Se-
nat und als Dekan des Fachbereichs 
Informatik.
Damm studierte Informatik und 
Mathematik an der Universität Bonn. 
Nach der Promotion und Habilitation 
an der RWTH Aachen folgte er dem 
Ruf an die Universität Oldenburg. Von 
2004 bis 2015 war er Sprecher des 
transregionalen Sonderforschungs-
bereichs „Automatic Verifi cation 
and Analysis of Complex Systems“ 
(AVACS). Am An-Institut OFFIS eta-
blierte er den Forschungs- und Ent-
wicklungsbereich Verkehr, in dem er 
sich auch über seinen Ruhestand hi-
naus strategisch wie wissenschaftlich 
engagiert und den er im Übergang zu 
einem eigenständigen DLR-Institut 
begleitet. Er war von 1995 bis 2018 
Vorstandsmitglied im OFFIS und ist 
Mitglied der Deutschen Akademie für 
Technikwissenschaften.

Martin Fränzle, Jürgen Niehaus

Prof. Dr. Anke Hanft
Mit Anke Hanft ging am 1. April eine 
Bildungsforscherin in den Ruhestand, 
die die wissenschaftliche Weiterbil-
dung an unserer Universität und weit 
darüber hinaus maßgeblich geprägt 
hat. Die gebürtige Oldenburgerin 
startete ihre wissenschaftliche Karri-
ere als diplomierte Betriebswirtin und 
Handelslehrerin an der Universität 
Oldenburg, wo sie zunächst Wis-
senschaftliche Mitarbeiterin war. 
1988 wechselte sie an die Universität 
Hamburg, wo sie 1991 promovier-
te und sich 1995 habilitierte. 1997 
folgte sie dem Ruf an die Universität 
Koblenz-Landau auf die Profes-
sur „Weiterbildungsplanung und 
-management“ und im Jahr 2000 
auf die Professur „Weiterbildung 
und Erwachsenenbildung“ an den 
damaligen Fachbereich Pädagogik 
unserer Universität. Hier prägte sie 
federführend die Entwicklung und 
Durchführung berufsbegleitender 
internetgestützter Studiengän-
ge – damals in Deutschland noch 
Pionierarbeit. Von 2006 bis 2019 war 
Hanft Direktorin des C3L – Center 
für lebenslanges Lernen und machte 
durch Fördergelder den Auf- und 
Ausbau des LLL-Campus möglich. 
Durch Einwerbung zahlreicher Pro-
jekte zur „Öff nung der Hochschule“ 
hat sie maßgeblich dazu beige-
tragen, dass die wissenschaftliche 
Weiterbildung in Deutschland ihren 
„Leuchtturm“ in Oldenburg verortet. 
Ihr wurde die Begleitforschung 
mehrerer BMBF-Großprojekte 
übertragen und auch international 
hat sie sich u.a. durch das erfolgreiche 
UNILEAD-Programm einen Namen 
gemacht. Seit 2004 ist Hanft zudem 
in der Österreichischen Qualitätssi-
cherungsagentur (AQA) engagiert. 
Sie war bis vor kurzem Mitglied 
des Hochschulrats der Universität 
Duisburg-Essen, des Kuratoriums 
der Hochschule Magdeburg-Stendal 

Volksschullehrer, Weiterbildner, 
Schulbuchschreiber. Er nahm das 
Gutachten des DA von 1964 zur 
Arbeitslehre ernst und legte eine 
Konzeption zur Berufsorientierung 
vor, die noch heute für sich spricht. Er 
betrachtete Schule als Entwick-
lungsaufgabe und seine Sicht darauf 
war von hoher Glaubwürdigkeit; die 
Studierenden schätzten ihn sehr. 
Was er refl ektiert „predigte“, war per-
sönliche überprüfb are Handlungs-
weise. Schon Ende der 1970er Jahre 
etablierte er ein großes BLK-Projekt 
zur Berufsorientierung. Er vertrat die 
Einheit von fachwissenschaftlicher 
Seriösität mit strikter schulprakti-
scher Ausrichtung und einer klaren 
Wertebasis. 
Ich konnte ihn dafür gewinnen, dass 
er sich 1985 von der Uni Hannover in 
das „Reformvorhaben Oldenburg“ 
begab. Gemeinsam bauten wir das 
damalige Institut für AWTH aus 
und machten es zum größten Aus-
bildungsstandort für Lehrkräfte im 
damaligen Studienfach Arbeit-Wirt-
schaft. Alfred Ammen war ein lie-
benswürdiger und anekdotenreicher 
Kollege. Ich habe sehr gerne mit ihm 
zusammengearbeitet. 

Hans Kaminski

Prof. Dr. Heike Fleßner
Die Erziehungswissenschaftlerin 
Prof. Dr. Heike Fleßner ist am 
2. Februar im Alter von 76 Jahren ver-
storben. Heike Fleßner war mit dem 
Hochschulstandort Oldenburg über 
viele Jahre hinweg mit wissenschaft-
licher Kompetenz, fachlich-inhaltli-
cher Leidenschaft und (hochschul-)
politischem Engagement verbunden. 
Sie wurde 1973 an der Pädagogischen 
Hochschule Oldenburg (aus der we-
nig später die Universität Oldenburg 
hervorging) Studienleiterin im Fach 
Sozialpädagogik. Später habilitierte 
sie und arbeitete als Hochschulleh-
rerin für Erziehungswissenschaft mit 
dem Schwerpunkt Sozialpädagogik. 
Von 2001 bis zu ihrem Ruhestand 
2009 war sie Direktorin des Zentrums 
für Interdisziplinäre Frauen- und 
Geschlechterforschung (ZFG), das sie 
mit begründet hatte. 
Feminismus und Geschlechter-
verhältnisse sowie Fragen sozialer 
Ungleichheit beschäftigten Heike 
Fleßner seit Beginn ihrer wissen-
schaftlichen Laufb ahn. Sie brachte 
dies früh ein in die noch nicht struk-
turell verankerten Aktivitäten der 
Frauen- und Geschlechterstudien 
an der Universität: So engagierte sie 
sich zum Beispiel 1987 im Rahmen der 
1. Oldenburger Frauenwoche oder 
veranstaltete 1989 an der Universität 
eine Tagung zu Kooperationsmög-
lichkeiten zwischen Wissenschaftle-
rinnen und kommunalen Gleichstel-
lungsstellen. 
Die lokale und regionale Dimension 
blieb auch in den folgenden Jahr-
zehnten eine wichtige Konstante in 
ihrer Arbeit, unter anderem in ihrem 
Engagement für die Oldenburger 
Frauengeschichte. Zugleich wuchs 
aber auch ihr Engagement auf na-
tionaler und internationaler Ebene, 
nicht zuletzt mit dem Ziel, endlich 
auch in Deutschland Frauen- und Ge-
schlechterstudien als eigenständige 

Studiengänge zu etablieren. 
Im Wintersemester 1997/98 war es so 
weit: An der Universität Oldenburg 
wurden erstmals Studierende für 
das Magisternebenfach Frauen- und 
Geschlechterstudien zugelassen. Ein 
weiterer wichtiger Schritt gelang 
um die Jahrtausendwende mit der 
Gründung des ZFG, als dessen enga-
gierte und versierte Direktorin Heike 
Fleßner agierte. Sie verknüpfte diese 
Rolle mit der Leitung einer Reihe von 
Forschungsprojekten und trug so 
ganz wesentlich dazu bei, das ZFG 
und auch die Gender Studies nach-
haltig zu etablieren. 
Mit dem Tod Heike Fleßners haben 
wir eine zentrale Akteurin und 
wichtige Mitstreiterin, eine hoch en-
gagierte Kollegin und liebe Freundin 
verloren. Wir danken ihr für ihren 
Optimismus und ihre so überaus 
vielfältigen Beiträge – und hoff en, 
dass es uns gelingen wird, ihre Arbeit 
fortzusetzen, die in vielerlei Hinsicht 
auch die unsere ist. 

Barbara Moschner, Lydia Potts

Prof. Dr. Carl Heinz Hamann
Am 1. März verstarb der Physiko-
chemiker Prof. Dr. Carl Heinz Ha-
mann im Alter von 83 Jahren. Nach 
dem Physikstudium und der Promo-
tion an der Universität Bonn wurde er 
in der Gründungszeit der Universität 
Oldenburg 1975 auf die C4-Profes-
sur für Angewandte Physikalische 
Chemie berufen, wo er bis 2003 tätig 
war und den Aufb au der Chemie 
entscheidend mitprägte. Sehr früh 
forschte er an der elektrochemischen 
Energiewandlung in Brennstoff zellen 
und Akkumulatoren, arbeitete auf 
dem derzeit hochaktuellen Gebiet 
der nachhaltigen, elektrochemischen 
Synthese und begründete damit eine 
Tradition, die heute in Oldenburg in 
mehreren Arbeitsgruppen und au-
ßeruniversitären Einrichtungen wei-
terverfolgt wird. Sein strategisches 
Denken nutzte Hamann engagiert im 
DECHEMA-Ausschuss „Elektroche-
mische Reaktionstechnik“ bei der 
Entwicklung neuer Forschungsrich-
tungen zusammen mit der Industrie. 
Als begnadeter Lehrer verfasste er 
mehrere Lehrbücher, unter anderem 
einen wahren Klassiker der Elektro-
chemie gemeinsam mit seinem Dok-
torvater Vielstich. Das Buch erschien 
in mehreren Aufl agen, wurde vielfach 
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Star des Moments
Ob Mensa, Fitnessstudio oder Hörsaal – ihr Revier ist der Campus. Momentan 
vermisst sie aber sehr den üblichen Uni-Trubel: Campuskatze Fוndוk 
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Lichtblicke auf dem Campus

Bibliothek 
zieht Bilanz

Rund 47.000 Anfragen per E-Mail – 
mehr als 180 an jedem Arbeitstag und 
damit dreimal so viele, wie in einem 
„normalen“ Jahr – die für rund 32.300 
Ausleihen und 8.800 Scan-Bestellun-
gen sorgten: Das ist nur ein Baustein 
der erfolgreichen Bilanz, die die Uni-
versitätsbibliothek nach einem Jahr 
Corona-Pandemie zieht. 
Binnen weniger Tage wurde der Be-
trieb im März vergangenen Jahres 
umgestellt, um die Versorgung mit 
wissenschaftlichen Informationen 
auch während des Lockdowns weiter-
hin sicherzustellen. Der frei zugäng-
liche Bibliotheksbestand war nun 
bestellbar, Bücher und Medien waren 
kontaktlos ausleihbar, Zeitschriften-
aufsätze und Buchkapitel wurden 
auf Wunsch gescannt und per E-Mail 
an die Bestellerinnen und Besteller 
verschickt. „Geholfen hat uns dabei 
unser bereits vor Jahren eingeführtes 
Ticket-System zur Bearbeitung von 
E-Mails und unser Bibliothekssystem 
ALMA, das uns mehr Flexibilität er-
öff net“, erklärt Bibliotheksdirektorin 
Heike Andermann. 
Während dieser Zeit hat die Biblio-
thek ihr Angebot an E-Books in al-
len Fächern deutlich erweitert. Viele 
Verlage räumten unter Pandemiebe-
dingungen einen zeitlich befristeten 
kompletten Zugang zu ihren elektro-
nischen Angeboten ein, die Bibliothek 
konnte anschließend die eingesetzten 
Mittel gezielt für den Erwerb gut ge-
nutzter Titel verwenden. 
Davon profi tieren die Uniangehörigen 
sowohl am Arbeitsplatz als auch zu 
Hause. „Unser administrativer Auf-
wand ist durch die neuen Gegeben-
heiten natürlich gestiegen. Das rasche 
Umstellen unseres Betriebs hat sich 
aber gelohnt und kommt bei unseren 
Nutzerinnen und Nutzern sehr gut 
an,“ freut sich Andermann. 
Dank ihres guten Hygienekonzepts 
steht die Bibliothek auch während 
der dritten Welle der Pandemie als 
Lern- und Arbeitsort zur Verfügung. 
„Unter anderem regulieren wir den 
Zustrom auf unser Haus durch ein 
Ampelsystem auf unseren Webseiten, 
das Auskunft über die verfügbaren 
Arbeitsplätze im BIS gibt“, erläutert 
Andermann. 

Aus der Reihe 
„Gespräche im Freien“

„Oldenburger Bulle“
für Wolfgang Nebel
Mit dem Informatiker und Inge-
nieur Prof. Dr. Wolfgang Nebel 
hat bereits zum fünften Mal ein 
Universitätsmitglied den Wirt-
schaftspreis „Oldenburger Bulle“ 
der Stadt Oldenburg erhalten. „Das 
Engagement von Professor Nebel als 
langjähriger Vorstandsvorsitzender 
des Informatik-Instituts OFFIS für 
Digitalisierung, Innovationen und 
Forschungstransfer ist standortför-
dernd, nachhaltig und weitsichtig“, 
betonte Oberbürgermeister Jürgen 
Krogmann anlässlich der Verleihung 
im Dezember. Nebels Einsatz sei von 
unschätzbarem Wert für den Ruf 
der Stadt Oldenburg als anerkanntes 
Forschungs- und Dienstleistungs-
zentrum weit über die Grenzen der 
Region hinaus. Der „Oldenburger 
Bulle“ wird alle zwei Jahre an Per-
sönlichkeiten aus Wirtschaft und 
Wissenschaft vergeben, die sich um 
den Hochschul- und Wirtschafts-
standort Oldenburg in besonderem 
Maße verdient gemacht haben. 
Nebel lehrt und forscht seit 1993 an 
der Universität. Sein besonderes In-
teresse gilt neuen Technologien, um 
den Energieverbrauch von Informa-
tions- und Kommunikationssyste-
men zu verringern und ihre Robust-
heit zu steigern. Im Mittelpunkt 
der aktuellen Auszeichnung stehen 
Nebels Verdienste im OFFIS. Der In-
formatiker ist seit 1998 Mitglied des 
Vorstands, von 2005 bis 2020 war er 
Vorstandsvorsitzender des An-Insti-
tuts. Er habe regionale Unternehmen 
mit Innovationen aus der Forschung 
zusammengeführt, sodass sie im 
nationalen und internationalen 
Wettbewerb konkurrenzfähig blie-
ben, heißt es in der Würdigung der 
Stadt. 

↗ uol.de/ehs

Mitglieder des
Senats neu gewählt
Der Senat der Universität wurde neu 
gewählt. Die zweijährige Amtspe-
riode hat am 1. April begonnen. Die 
vier Statusgruppen Hochschullehrer, 
Wissenschaftliche und Künstlerische 
Mitarbeiter, Studierende sowie Mit-
arbeiter aus Technik und Verwaltung 
(MTV) stellen insgesamt 13 stimm-
berechtigte Gremiumsvertreter – 
darunter sieben Hochschullehrende 
sowie jeweils zwei Mitglieder aus den 
anderen Gruppen. Bei einer Wahlbe-
teiligung von 67,5 Prozent wählte die 
Professorenschaft vier Vertreter der 
Liste „Demokratische Hochschule“, 
zwei der Liste „Hochschulautono-
mie“ sowie einen der Liste „Universi-
tät im Umbruch“ in den Senat. 
Für die Wissenschaftlichen Mitarbei-
ter gingen beide Sitze an die 
Liste „Mittelbauinitiative“; hier 
wählten 19,7 Prozent. Von den 
Studierenden gaben 1,1 Prozent ihre 
Stimmen ab, sie sind künftig mit 
einem Sitz für die Liste „Universität 
Neu Denken - UND“ sowie einem 
Sitz für die Liste „NEU² - Nachhaltige 
Entwicklung Unserer Universität“ 
vertreten. 25,9 Prozent der 1.143 
Mitarbeitenden in Technik und 
Verwaltung machten von ihrem 
Wahlrecht Gebrauch. Beide Sitze 
gingen erneut an die Liste 
„ver.di“.

↗ uol.de/gremien/senat

UNI-INFO: Herr Holle, Sie sind der 
stolze Besitzer von Fוndוk. Wie kam es 
dazu, dass Ihre Katze zur Campuskatze 
wurde?
HOLLE: Wir haben Fוndוk 2018 von 
einem Bauernhof adoptiert und woh-
nen direkt an der Uni. Nachdem sie 
den Garten erkundet hatte, hat sich 
ihr Radius auf den Campus erweitert. 
Irgendwann fi ng sie an, auch Uni-Ge-
bäude zu betreten. Über die anonyme 
App Jodel ist sie dann berühmt ge-
worden. Da haben wir teilweise auch 
Suchanfragen gestellt. Andere Nutzer 
posten dort Bilder, wenn sie die Cam-
puskatze irgendwo sehen.
UNI-INFO: Alle nennen sie Campus-
katze, aber sie heißt Fוndוk.
HOLLE: Ja. Das bedeutet im Türki-
schen Haselnuss. So werden kleine, 
knuddelige Dinge bezeichnet. Da mei-
ne Frau Türkin ist, hat die Katze diesen 
Namen bekommen.
UNI-INFO: Nimmt Fוndוk an Vorle-
sungen teil?

HOLLE: Wenn sie im Erdgeschoss 
stattfi nden, schon. Häufi g betritt sie 
das Gebäude über den Balkon bei be-
stimmten Pädagogik-Büros. 
UNI-INFO: Hat sie einen Lieblings-
platz an der Uni? 
HOLLE: Der wechselt: Eine Zeit lang 
war sie am liebsten bei den Psycho-
logen, dann bei der Mensa. Das Fit-
nessstudio fi ndet sie echt cool – da ist 
sie öfter.
UNI-INFO: Hat sich das durch Corona 
verändert?
HOLLE: Der Campus ist ihr Revier, sie ist 
also noch hier unterwegs. Aber seitdem 
die Studierenden weg sind und das 
Fitnessstudio geschlossen ist, streift 
sie oft durch die Haarenniederung.  
UNI-INFO: Glauben Sie, dass sie die 
Stimmung der Menschen hier beein-
fl usst? 
HOLLE: Ich glaube, generell haben 
Tiere eine beruhigende Wirkung. Sie 
zaubert allen ein Lächeln aufs Gesicht. 
Ist immer der Star des Moments. Wir 

haben schon von Studierenden ge-
hört, dass sie vor Prüfungen mit Fוn-
dוk spielen und sie ihnen so die Angst 
nimmt.
UNI-INFO: Gibt es ein aufregendes 
Abenteuer von Fוndוk? 
HOLLE: Nachdem wir im Urlaub wa-
ren, ist sie nicht mehr zum Fressen 
aufgetaucht. Da macht man sich Sor-
gen. Dann haben wir über Jodel den 
Tipp bekommen, dass sie beim Sport-
platz in Wechloy ist. Wir sind hinge-
fahren, und sie saß mitten auf dem 
Fußballfeld.  
UNI-INFO: Für uns alle hier gehört 
Fוndוk zum Campus dazu. Sie haben 
doch hoffentlich nicht vor, wegzu-
ziehen?
HOLLE: Auch wenn ich seit Kurzem 
nicht mehr selbst an der Universität 
tätig bin, werden wir dem Campus 
noch weiterhin als Nachbarn treu 
bleiben, sodass Fוndוk hier noch oft zu 
sehen sein wird. 

Interview: Lara Schäfer

Pünktlich zum Semesteranfang zeigten sich auf dem 
Campus bei frühlingshaftem Wetter die  ersten Blüten. 
Auch einzelne Studierende genossen die Sonne und 
nutzten das Takeaway-Angebot der Mensa. 

Foto: Daniel Schmidt


